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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
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4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 
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Die Thronrede. 


Der intereſſanteſte Paſſus der Rede, mit welcher geſtern 
der Miniſter v. Boetticher die Seſſion des preußiſchen Land⸗ 
tages eröffnete, iſt derjenige über die Finanzlage des 
Staates und die mit dieſer zuſammenhängenden Fragen. Den 
Kommentar zu dieſen Aeußerungen wird freilich erſt die 
Budgetrede des Finanzminiſters und die Geſtaltung des Etats 
geben. Die Thronrede ſtellt für die nächſten Jahre ein weis 
teres Steigen der Ausgaben des Reiches in Ausſicht, welche 
durch Erhöhung der Matrikularbeiträge gedeckt werden ſollen. 
Auf die Ausgaben, welche die für das nächſte Jahr in Aus⸗ 
ficht genommene Durchführung der Alters- und Invaliden⸗ 
Verſicherung bedingt, kann ſich dieſe Andeutung kaum be⸗ 
ziehen, da dieſe Ausgaben bekanntlich nach den Voranſchlägen, 
welche bei der Berathung des Geſetzes gemacht worden ſind, 
in dem erſten Jahren nur etwa 5—6 Millionen betragen und 
in den erſten Jahre nur ſehr mäßig zunehmen. Welche 
weiteren Ausgaben die Regierung im Sinne hat, kann man 
vorläufig nur errathen. Vielleicht wird dem neuen Reichstage 
darüber bereits Näheres mitgetheilt werden. 

Bezüglich der in Ausſicht geſtellten Erhöhung der 
Gehälter der Subaltern- und Unterbeamten wird nun wohl 
das Reich dem Vorgange Preußens folgen wüſſen. Daß der 
Schatzſekretär v. Maltzahn bei der Berathung des freiſinnigen 
Antrages wegen Erhöhung der Gehälter der unteren Beamten 
nichts von etwaigen in gleicher Linie ſich bewegenden Abſich⸗ 
ten der Reichsregierung verlauten ließ, hatte, wie es ſcheint, 
nur taktiſche Gründe. In gleicher Weile wie Schatzſekretär 
v. Maltzahn behandelt aber die preußiſche Thronrede die 
Frage der Gehaltserhöhungen unabhängig von der ſeitens der 
Autragſteller im Reichstage geltend gemachten Rückſicht auf 
die Vertheuerung der nothwendigen Lebens bedürfniſſe, indem ſie 
die in Ausſicht genommene Verbeſſerung der materiellen Lage 
der Beamten als eine Fortſetzung der bisherigen Bemühungen 

in dieſer Richtung bezeichnet. Ob der demnächſt vorzulegende 
Stat bereits die desfallſigen Vorſchläge enthält, iſt aus der 
Thronrede nicht zu erſehen. a 

Daß die Thronrede Mittheilungen über die Stellung der 
Regierung zu der Frage der Steuerreform enthalten würde, 
war bereits vorher von einer offiziöſen Korreſpondenz ange⸗ 
deutet worden. Man erſieht aus dieſen Mittheilungen die 
Gründe, aus welchen ein Steuergeſetzentwurf in der letzten 
Seſſion nicht vorgelegt worden iſt. Zum erſten Mal wird 
ſeitens der Regierung eingeräumt, daß der Antrag Huene 
wegen Ueberweiſung der halben Grund- und Gebäudeſteuer an 
die Kommunalverbände, welcher gegen Ende der vorigen Seſſion 
eingebracht war, und von dem Finanzminiſter bekämpft wurde, 
die Wirkung gehabt hat, die Regierung zu einer Umgeſtaltung 
ihrer Vorlage zu veranlaſſen. Die Führung auf dem Gebiete 
der Steuerreform hat offenbar das Zentrum wieder übernom⸗ 
wen. Indem die Reform der Einkommenſteuer mit der Ueber⸗ 
weiſung von Realſteuern an die Kommunalverbände verknüpft 
wird, wird die höhere Beſteuerung des Kapitals, welche die 
Reform der Einkommenſteuer bezweckt, vorwiegend zur Ver⸗ 
ringerung der Belaſtung des Grundbeſitzes in Anſpruch ge— 
nommen. Auch die Steuerpolitik ſchlägt alſo immer ent⸗ 
ſchiedener agrariſche Wege ein. Daß die Ueberweiſung von 
Realſteuern an die Kommunen von der Reform der Kommunal⸗ 
verfaſſung abhängig iſt, wie das von liberaler Seite ſtets be⸗ 
tont wurde, davon findet ſich in der Thronrede keine An— 
deutung. 

Neben den Auslaſſungen über die Finanzfragen nehmen 
vor Allem die Ausführungen der Thronrede über die Berg— 
arbeiter⸗Strikes beſonderes Intereſſe in Anſpruch. Wenn 
man ſich der Vorgänge aus dem vergangenen Jahre erinnert, 
und namentlich des energiſchen Eintretens der Regierung für 
die Bergarbeiter, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß ſeitdem in 
der Auffaſſung dieſer Dinge an maßgebender Stelle eine be— 
deutende Aenderung eingetreten iſt. Ob die Ergebniſſe der ſei⸗ 
tens der Regierung eingeleiteten Unterſuchung über die Ver⸗ 
hältniſſe der Bergarbeiter dieſe Wendung herbeigeführt haben, 
wird ſich erſt entſcheiden laſſen, wenn dieſelben, wie in Ausſicht 
geſtellt worden, zur Veröffentlichung gelangen. Die bezüglichen 
Sätze der Thronrede dürfen wohl dahin gedeutet werden, daß 
den weiteren Forderungen der Arbeiter, namentlich auf Ein⸗ 
führung der achtſtündigen Schicht, vorgebeugt werden ſoll. 
Damit würde auch der wie eine Drohung klingende Paſſus 
im Einklange ſtehen, daß Vorſorge für die Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung getroffen ſei. Angeſichts der 

unverkennbaren Bemühungen der Führer der Bergarbeiter, die 
Bewegung immerhalb des geſetzlichen Weges zu halten, muß es 
zweifelhaft erſcheinen, ob die Aeußerungen in der Thronrede 


einen beruhigenden Eindruck anf die Arbeiter-Bevölkerung 
machen werden. Die Thatſache, daß die Rede keinerlei An⸗ 
deutungen über Maßregeln auf dem Gebiete der Bergwerks⸗ 
Geſetzgebung enthält, kann dahin aufgefaßt werden, daß die 
Regierung auf Grund der angeſtellten Unterſuchung der Ar⸗ 
beiter⸗Verhältniſſe keinerlei Schritte zu thun beabſichtigt. Es 
liegt aber auch die Annahme nicht fern, daß die kommiſſariſchen 
Berathungen über dieſen Punkt zur Zeit noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluſſe gelangt ſind. Möglicherweiſe liegen die zunächſt in 
Ausſicht genommenen Schritte auf dem Gebiet der Reichs⸗ 
geſetzgebung, wie es denn ja zweifellos iſt, daß die Einfüh⸗ 
rung von Schiedsgerichten Gegenſtand der Verhandlungen des 
Bundesrathes iſt. Vielleicht deutet darauf auch die Bemerkung 
in der Thronrede hin, daß die Regierung auch ferner nicht 
ablaſſen werde, weiter hervortretende Bedurfniſſe ſorgfältig zu 
beachten und deren Befriedigung anzuſtreben. 

Erfreulich iſt, daß auch die preußiſche Thronrede die guten 
Beziehungen zu allen Mächten hervorhebt und damit der Zu⸗ 
verſicht auf Erhaltung des Friedens erneuten Ausdruck 
giebt. 
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Deutſchland. 
Berlin, 16. Januar. Die ſcharfe Sprache, welche 
ein anſcheinend offiziöſer „Poſt“⸗-Artikel gegen die „Nowoje 
Wremja“ führt giebt zu denken. Die „Poſt“ zieht den 
Zaren inſofern in dieſe Fehde hinein, als ſie den freundlicheren 
Ton, den das Panſlaviſtenblatt in letzter Zeit angeſchlagen 
hatte, ganz unmittelbar auf die friedliche Politik des ruſſiſchen 
Herrſchers zurückführt. Wenn alſo der Zar verantwortlich it 
für die weniger deutſchfreundliche Haltung der „Nowoje Wr.“, 
ſo muß er es wohl auch für die Rückkehr jenes Organs zu 
den gehäſſigen antideutſchen Hetzereien ſein. Auf Spatzen 
ſchießt man ſonſt nicht mit Kanonen. Es ſieht ſo aus, als 
ob die ruſſiſche Anregung betreffend die bulgariſche Anleihe 
denn doch Auseinanderſetzungen veranlaßt habe, die nicht ganz 
ohne Mißklang geſchloſſen haben mögen. Der Aerger in 
Petersburg über die ſechsfache Ueberzeichnung der bulgariſchen 
Anleihe wird unter ſolchen Umſtänden wohl nicht klein ſein. 
— — Die Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen Land⸗ 
tags macht nachträglich klar, weshalb ſie der Kaiſer, der ſich 
zur Zeit der Eröffnung, nur um ein Paar Zimmer und Säle 
entfernt, unter demſelben Dach mit den Abgeordneten befand, 
nicht perſönlich verleſen hat. Nachdem die vorjährige Thron⸗ 
rede die beſtimmte Ankündigung einer Steuerreformvorlage 
auf der Grundlage der Selbſteinſchätzung enthalten hatte, 
mochte es dem Kaiſer nicht gefallen, diesmal einen Steuer⸗ 
reformpaſſus vorzutragen, der an körperloſer Allgemeinheit 
ſeines Gleichen ſucht. Es wird nichts mit der Steuerreform 
während der bevorſtehenden Seſſion, und die „Vorbereitung“ 
des Entwurfs, von der die Thronrede ſpricht, hat nicht einmal 
den Werth eines Wundpflaſters. Als Herr v. Boetticher die 
bezügliche Stelle verlas, dämpfte er ein wenig die Stimme, 
und die Abgeordneten, die im Weißen Saale erſchienen waren, 
ſahen ſich bedeutſam an. Wohl Niemand unter ihnen iſt jo 
ſanguiniſch geweſen, daß er bei der inhaltsloſen Ankündigung 
Hoffnungen in ſeinem Buſen hätte erwachen fühlen. Aber da 
eine Landtagsſeſſion ohne Steuerreformverhandlungen allmählich 
ebenſo undenkbar geworden iſt, wie etwa ein Herbſt ohne 
Haſenjagd, ſo iſt es ſchon ganz recht, daß die Staatsregierung 
den unvermeidlichen Debatten nicht aus dem Wege geht. Es 
würde ihr übrigens auch ſchwer werden, das zu khun. Herr 
v. Scholz wird einen harten Stand haben, indeſſen er 
iſt nicht ſo leicht umzuwerfen. Der Einzige, der ihn 
vom Platze zu bringen vermöchte, iſt Fürſt Bismarck, 
und der will es augenſcheinlich nicht. Warum ſollte er 
auch? Einen beſſeren Kameraden findet er nicht. — — 
Die Regierung in Köslin hat die Kreis- und Lokalſchul⸗ 
inſpektoren ihres Bezirkes beauftragt, die noch nicht definitiv 
angeſtellten Lehrer darauf hinzuweiſen, daß ſie zur Ehe— 
ſchließung die Genehmigung der Regierung nachzuſuchen 
hätten und daß im Fall der Verabſäumung dieſer Pflicht ihre 
Entlaſſung aus dem Schuldienſt in Erwägung gezogen werde. 
Die Verfügung wird nicht verfehlen, großes Aufſehen zu 
machen, und ſie wird den Lehrern ſchwerlich Vergnügen be⸗ 
reiten. Die Lehrer bedürfen allerdings ſeither des „Konſenſes“ 
zu ihrer Eheſchließung; allein trotz des Ausdrucks „Konſens“ 
hat es ſich bisher praktiſch nur um eine einfache Anzeige ge⸗ 
handelt, zu dem Zweck, daß der Lehrer zu den Beiträgen an 
die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe herangezogen werden könne. Daß 
dies der alleinige Zweck und Sinn des Konſenſes ſei, iſt von 
der Regierung ſtets zugeſtanden worden. Die Unterlaſſung 
der Anzeige iſt immerhin ein disziplinariſches Vergehen, das 
im Disziplinarwege geahndet werden kann; 


. 


aber zu ſeiner ge⸗Erkrankung an der epidemiſchen 


ringen Schwere ſteht die angedrohte Strafe in keinem Ver⸗ 
hältniß. Als Grund der Verfügung bezeichnet die Regierung 
die Unzuträglichkeiten, welche mit der „zu frühen Verheirathung 
der Elementarlehrer erfahrungsmäßig verbunden find.“ Be⸗ 
merkenswerth ift, daß die Verfügung den Adreſſaten, den Kreis- 
und Lokalſchulinſpekoren, die Titel der Geiſtlichen Gochwürden, 
Hochehrwürden) giebt. Der Konſens iſt auch für die Ver⸗ 
heirathung der Lehrer an den höheren Schulen Bedingung; 
ob man wohl dieſen ein Gleiches androhen wird? 


Die nach Maßgabe der kaiſerlichen Entſcheidung 
erfolgte Umarbeitung des Dombau-Projektes liegt nun⸗ 
mehr, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, dem Kultus⸗ 
miniſterium vor, und dürfte wohl in den allernächſten Tagen, 
dem Kaiſer unterbreitet werden. 

— Wie man der „Voſſ. Ztg.“ meldet, findet die Er⸗ 
richtung einer deutſchen Poſtdampferlinie nach Oſtafrika 
wie ſie von der Reichsregierung in Vorſchlag gebracht iſt, auch 
in denjenigen Kreifen, welche die Zweckmäßigkeit einer ſolchen 
Linie anerkennen, in ſo fern nicht ungetheilte Zuſtimmung, als 
ſich viele Stimmen, auch im Reichstage, nur für eine Zweig⸗ 
linie ausſprechen. Gegenwärtig wird nun in betheiligten Krei⸗ 
ſen ein dritter Vorſchlag erwogen, welcher auch im Reichstag 
bei den eintretenden Verhandlungen zur Sprache kommen wird. 
Es ſoll nämlich der Antrag geſtellt werden, eine Zweiglinie 
Saloniki⸗Port⸗Said⸗Aden⸗Zanzibar einzurichten. Mit 
einer ſolchen Linie würde man mancherlei Vortheile erreichen. 
Zunächſt iſt ſeit vorigem Herbſte von den Hamburger Firmen: 
L. Behrens u. Söhne, F. Laeisz, A. Tesdorpf u. Co., Ver⸗ 
einsbank und C. Woermann eine direkte regelmäßige Dampfer⸗ 
linie von Hamburg nach der Levante eingerichtet worden, deren 
Schiffe auch Saloniki anlaufen. Dieſe Linie könnte alle 
Frachten bis Saloniki befördern, auf der anderen Seite aber 
ermöglicht der zwiſchen Berlin und Saloniki allwöchentlich 
gehende Orienterpreßzug alle Poſtſachen und Paſſagiere in der 
Zeit von 2¼ Tagen bis dahin zu befördern. Da die Dampfer 
von Saloniki bis Port Said einen vollen Tag weniger Zeit 
brauchen, als von Brindiſi bis Port Said, ſo würde man mit 
einer Linie von Saloniki durch den Suezkanal die ſchnellſte 
und bequemſte Verbindung mit Oſtafrika erhalten, welche ſelbſt 
jene über Marſeille überholt und den Reiſenden die Seefahrt 
um 4—5 Tage abkürzt. Mit der Errichtung dieſer Linie 
würde die viel bekämpfte und nur Koſteu verurſachende Linie 
Brindiſi⸗Port Said künftighin wegfallen müſſen. Der ſchon 
vor einem Jahre auftauchende Vorſchlag, ſtatt der letztgenann⸗ 
ten Zweiglinie eine ſolche Saloniki⸗Port Said einzurichten, iſt 
vom Auswärtigen Amte lebhaft unterſtützt worden, man hat 


von verſchiedenen Seiten Gutachten eingefordert, aber der Plan 


fand Widerſpruch bei dem Generalpoſtamt und beim Reichsamt 
des Innern. Auch der Norddeutſche Lloyd in Bremen war 
nicht damit einverſtanden mit Rückſicht auf die 400 000 Mk. 
jährliche Subvention, die ihm für die Zweiglinie Brindiſi⸗ 
Port Said gezahlt werden. Neuerdings ſind nun weitere 
Schritte geſchehen, namentlich hat man die Handelskammern 
um Aeußerungen erſucht und einzelne Bundesregierungen z. B. 
die königl. ſächſiſche, haben ſich ſehr entgegen kommend erwieſen. 
Der Einſpruch der eben genannten Behörden dürfte nicht 
unſchwer zu heben ſein, da er nur auf äußeren Gründen be⸗ 
ruht und keinen prinzipiellen Widerſpruch enthält. 

— Ueber die Zollpachtung in Deutſch-Oſtafrika 
iſt nunmehr zwiſchen dem Vertreter der deutſchoſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft Konſul Vohſen, und dem Sultan von Zanzibar, 
ein neues Abkommen getroffen worden. Danach ſoll, wie der 
„Voſſ. Ztg.“ aus London gemeldet wird, die jährliche Zahlung 
nach den Durchſchuittseinnahmen der erſten drei 
Jahre feſtgeſetzt werden. Die eigentlich zahlbare Summe wird 
indeß nicht vor zwei Jahren feſtgeſtellt, ſo daß die Frage für 
dieſe Zeit noch offen bleibt. Der Sultan verpachtete der 
deutſchen Geſellſchaft auch ein großes Gebäude, welches einen 
Theil des Zollamts von Zanzibar bildet, und bewilligte ihr 
größere Befugniſſe betreffs ihrer Mitwirkung dort. Durch 
das neue Abkommen wird der Artikel IX des bisherigen Ge⸗ 
ſellſchaftsvertrages mit dem Sultan aufgeboben, laut welchem 
die Geſellſchaft die Summe von 170000 Rupien für die 
Zollerhebung von dem an den Sultan abzuführenden Betrage 
zurückbehalten durfte. Der Sultan hatte unter den verän⸗ 


derten Umſtänden hiergegen Einſpruch erhoben, da die Zoll⸗ 


ſtationen der Geſellſchaft an der Küſte durch den Aufſtand 
außer Betrieb geſetzt waren, die im Vertrage vorgeſehenen 
Koſten alſo nicht entſtanden ſein konnten. Es iſt mit dem 
obigen Abkommen lediglich ein neuer Zwiſchenzuſtand geſchaffen, 
innerhalb deſſen man vermuthlich auf die Unterdrückung des 
Aufſtandes rechnet. 

— Auch in den Reihen der Eiſenbahnbeamten ſind durch 
Grippe beträchtliche Lücken 


N 
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entſtanden. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt, daß in dem Be⸗ 


triebsamtsbezirk Düſſeldorf der Eiſenbahndirektion zu Elberfeld 
allein am 9. d. M. 134 Wagen-, Lokomotiv⸗ und Stationsbeamte 
dienſtunfähig waren. Ungeachtet des Ausfalls einzelner Güterzüge 
iſt der Mangel an Betriebsperſonal noch ſo erheblich, daß die 
Eiſenbahnverwaltung ſich genöthigt geſehen hat, die Eröffnung des 
Betriebes auf einzelnen inzwiſchen fertiggeſtellten Neubauſtrecken 
noch um etwas hinauszuſchieben. N 

— Ueber die Gefangennahme Buſchiris wird der deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft noch folgendes berichtet: Buſchiri hatte 
ſich, nachdem er mit ſeinen Begleitern in einem Dorfe landein⸗ 
wärts von Pangani durch die Truppe des Chefs Dr. Schmidt 
überraſcht worden, allein und mit Zurücklaſſung aller ſeiner Habe, 
darunter auch ſeiner Papiere, durch ſchleunige Flucht gerettet und 
trieb ſich dann einige Tage hindurch, blos von unreifen Papavon 
u. dergl. lebend, in Uſeguha umher. Dabei kam er zu einem drei 
Tagereiſen den Panganifluß aufwärts gelegenen Dorfe, und vom 
Hunger getrieben, meldete er ſich daſelbſt als ein Flüchtling der 
verſprengten Macht Buſchiris, ohne ſich ſelbſt als Buſchiri zu er⸗ 
kennen zu geben. Von den Eingeborenen wurde er aber erkannt, 
die Leute nahmen ihn feſt und ſchickten ſofort Boten an den Chef 
Dr. Schmidt, der ihn hierauf mit einer Eskorte nach Pangani 
bringen ließ, wo er am Sonntag, den 15. Dezember, Nachmitkags 
4 Uhr durch den Strang vom Leben zum Tode befördert wurde. 
Intereſſant iſt die Thatſache, daß apa kurz vor dem nächt⸗ 
lichen Ueberfalle, dem er ſich noch durch die Flucht entziehen 
konnte, plötzlich aufwachte und ſeine Genoſſen aufforderte, jo ſchnell 
als möglich ſich davon zu machen, da er zufolge einer Erſcheinung 
im Traume überzeugt ſei, daß die Deutſchen ſich in ihrer nächſten 
Nähe befänden. Thatſächlich erfolgte auch gleich darauf der Ueber⸗ 
fall durch die letzteren, welche auf einem verborgenen Pfade von 
den Eingeborenen durch die Boma⸗Verſchanzung des Dorfes ein⸗ 
gelaſſen worden waren. NT, . 5 

Aus dem Saarrevier, 13. Jan. Wie ſehr die Organi⸗ 
ſation der fiskaliſchen Bergleute erſtarkt iſt, läßt ſich aus 
dem Verlauf einer Vertrauensmänner⸗Verſammlung des berg⸗ 
männiſchen Re 5 5 
unter en Pina: des bergmänniſchen Reichstagskandidaten ſtatt⸗ 
fand und über welche die „St. Joh. Ztg.“ ausführlich 1 
Die Geſchäfte des Verbandes find jo gewachſen, daß die Fahl 
dreier beſoldeter Beamten zur Bewältigung der Vorſtandsgeſchäfte 
ftattfinden mußte. Das letzte Jahr ergab, trotz aller Ausgaben, 
einen Kaſſenüberſchuß von 3000 M. Sodann wurde die Gründung 
einer beſonderen Unterſtützungskaſſe für gemaßregelte Bergleute 
beſchloſſen und das Engagement eines auswärtigen Rechtsanwalts 
für Verbandszwecke ins Auge gefaßt. Am merkwürdigſten waren 
die Mittheilungen über den geplanten Bau eines eigenen Ver⸗ 
fammlungshauſes. Dieſes Projekt iſt durch die ominöſen Saal⸗ 
verweigerungen gezeitigt worden. Nun wirkt es überraſchend, zu 
ſehen, von wie vielen Seiten den Bergleuten Hilfe zur Durch⸗ 
führung des Planes angeboten wird. Der Bau ſoll aus Fach⸗ 
werk errichtet werden und ſo nahe als möglich an der Bahn ge⸗ 
legen ſein. In Elversberg wurde dem Verein ein Grundſtück un⸗ 
entgeltlich offerirt. Ferner hat ſich die Mainzer Aktienbrauerei 
erboten, falls dieſelbe auf 10 Jahre die Konzeſſion zum Ausſchank 
ihres Bieres erhält, 30000 M. zum Bau zuzuſchießen; eine 
Geſellſchaft in St. Johann will 14000 Mark zum Saalbau geben. 
Um weitere Berathungen über die Art und Weiſe der Erbauung 
ſowie die Platzfrage zu pflegen, wurde ſchließlich ein aus 13 Mann 
beſtehendes Sgalbau⸗Komite gewählt. Zu bemerken iſt noch, daß 
die ganze Verſammlung vom Geiſt der größten Geſetzlichkeit durch⸗ 
weht war. Immer wieder wurde den Theilnehmern eingeſchärft, 
daß fie in der Beobachtung vereinsrechtlicher Beſtimmungen Nichts 
überſehen möchten. | 


Frankreich. 

„Paris, 12. Januar. Die Polemik über den Herrn 
Carnot von dem „Temps“ zugeſchriebenen Reiſeplan und 
ferner die dem „Journal de Geneve“ aus Wien zugegangene 
Depeſche, der zufolge der Miniſter des Aeußeren, Spuller, 
eine Aenderung der franzöſiſchen Politik im Sinne einer An⸗ 
näherung an die Tripel⸗Allianz vorbereiten ſollte, hält zwiſchen 
der „Lanterne“ einerſeits und der opportuniſtiſchen Preſſe an⸗ 
dererſeits in herbem Tone an. Die „Republique frangaiſe“ 
nennt die Depeſche des „Journal de Geneve“ „lächerlich und 
zu albern, um die Ehren eines Dementis zu verdienen“, was 
ihr aber gerade die Ehre eintrug, in der „Lanterne“ wiederge⸗ 
geben zu werden. Dieſes Blatt, fährt die „Republ frangaiſe“ 


tsſchutzvbereins erſehen, die geſtern in Bildſtock 
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unfläthigſter Weiſe zu beſchimpfen und mit dem Miniſter des 
Aeußeren auch den Präſidenten der Republik zu ſchmähen, 
ſpendet daneben noch einigen politiſchen Perſönlichkeiten Lob. 
Nicht den Beleidigten, ſondern den Gerühmten entbietet das 
Blatt Reinachs, der perſönlich auch in den Streit hineingezogen 
ward, ſeine Beileidsbezeugungen. Auch die „Eſtafette“, das 
Organ Ferrys, den anzugreifen die „Lanterne“ keine Gelegen⸗ 
heit verſäumt, beſchäftigt ſich mit der im „Journal de Geneve“ 
erſchienenen Wiener Depeſche. Schon der Urſprung derſelben, 
meint ſie, hätte die „Lanterne“ mißtrauiſch ſtimmen können, 
da die deutſche Preſſe bald von Wien, bald von Berlin aus an 
den Freundſchaftsbanden, die zwiſchen Rußland und Frankreich 
beſtehen, zu rütteln ſucht. Und dann zeugte es von geringem 
Scharfſinn der Pariſer Journaliſten, welche die Depeſche des 
„Journal de Geneve“ ernſt auffaßten; denn bisher hatte es 
noch niemals den Anſchein, als ob Herr Spuller ſeine Be⸗ 
ſchlüſſe dem Belieben des Herrn Reinach unterordnete und mit 
ihm die der auswärtigen Politik Frankreichs zu gebende Rich⸗ 
tung beſpräche. Die „Lanterne“ fühlt, daß ſie zu weit gegan⸗ 
gen iſt, und ſucht ihren Rückzug zu decken, indem ſie noch 
einige Pfeile auf den „Temps“, welcher zuerſt die Nachricht 
von der bevorſtehenden Reiſe Carnots nach Brüſſel und ſeine 
Begegnung mit Kaiſer Wilhelm brachte, ſowie auf Reinach 
und Spuller ſchleudert. Sie iſt ſichtlich ſtolz darauf, daß ihr 
erſter Lärmartikel von der „National⸗Zeitung“ wiedergegeben 
wurde und daß man ihr in Berlin das Lob ſpendet, ſie habe 
richtig geurtheilt, indem ſie in der Frage der ablaufenden Han⸗ 
delsverträge den jetzigen Angelpunkt der europäiſchen Politik 
erblicke. Daß ſie den Präſidenten der Republik ja angegriffen 
hätte, beſtreitet die „Lanterne“. Sie hege im Gegentheil, jagt 
ſie, für Carnot die tiefſte Ehrfurcht, obwohl er nicht allen 
ihren Anforderungen entſpreche, und ſtelle ihn hoch über jeden 
Meinungsſtreit. Die Schuldigen ſind die „kleinen Gambetta“ 
Spuller und Reinach, welche Gambetta nachzuäffen ſuchen und 
dies jetzt durch ihre Beſchwichtigungspolitik gegen Deutſchland 
thun. Die „kleinen Gambetta“ ſind nicht nur ſtrafbar in der 
Gegenwart, ſondern auch in der Vergangenheit, denn ſie haben, 
behauptete das ehedem raſend boulangiſtiſche Blatt, durch ihre 
zahlloſen Verſtöße den Boulangismus geſchaffen und Frank⸗ 
reich an den Rand des Abgrunds geführt. Dieſen Vorwurf 
haben wohl die „kleinen Gambetta“ von dieſer Seite am wenig⸗ 
ſten erwartet. Das „Memorial diplomatique“ veröffentlicht 
folgende Note, welche offiziös fein, aber nicht vom Quai d'Orſay 
herrühren ſoll: 

„Seit einiger Zeit gefallen ſich gewiſſe Pariſer Blätter darin, 
das Publikum über angebliche Mißverſtändniſſe zwiſchen Herrn 
Spuller, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, und dem bei 
der franzöſiſchen Republik beglaubigten Botſchafter einer Großmacht 
zu unterhalten. Die allzu geſchäftigen Blätter haben ſich vergeblich 
angeſtrengt, da die Gerüchte, welche ſie verbreiten, jeder Begrün⸗ 
dung entbehren und die Aeußerungen, die ſie wiedergaben, niemals 
gethan worden ſind. Wir können übrigens aus berufenſter Quelle 
Dinzufügen, daß der in Frage ſtehende Botſchafter (der ruſſiſche) 
weder direkt noch indirekt irgend welche Beziehung zu der Pariſer 
Preſſe unterhält.“ x 5 

Großbritannien und Irland. 

London, 14. Januar. Der heute verſtorbene Feld⸗ 
marſchall Lord Robert Cornelius Napier of Magdala hat 
ſich in der neueren Kriegsgeſchichte des britiſchen Reichs durch 
ſeine ausgezeichneten Dienſte hohen Ruhm erworben. Er war 
im Jahre 1810 in Ceylon geboren, und trat frühzeitig in das 
Geniekorps der Armee von Bengalen ein, deſſen Chef er ſpäter 
wurde. Als ſolcher hat er für die Herſtellung von Land- und 
Waſſerſtraßen, den Bau zahlreicher öffentlicher Gebäude und 
die materielle Entwicklung Indiens im Allgemeinen ſehr viel 
geleiſtet, wie er andererſeits an der Niederwerfung der Auf⸗ 
ſtände der Eingeborenen, namentlich des großen Aufſtandes des 


Jahre darauf erwarb er ſich neue Verdienſte in dem Krie 
Frankreichs und Englands gegen China. Er war Oberbefehls⸗ 
haber der Armee von Bombay, als ihm im Jahre 1867 die 
Ausführung des Kriegszugs gegen den König Theodor von 
Abeſſinien zur Befreiung der von dieſem gefangen gehaltenen 
Europäer übertragen wurde Er führte ſeinen ſchweren Auf. 
trag mit Raſchheit, Umſicht, Kühnheit und Glück aus. König 
Theodor wurde vollſtändig aufs Haupt geſchlagen und gab ſich 3 
als ſeine Hauptſtadt, die Bergfeſte Magdala, am 13. April 
1868 erſtürmt wurde, ſelbſt den Tod. Napier wurde in Eng 
land mit Begeiſterung empfangen; er wurde mit einem Jahr⸗ 
geld von 2000 Pfd. Sterl. belohnt und als Lord Napier 9 

Magdala zum Peer ernannt. Bald darauf ging er als Ober⸗ 
befehlshaber der geſammten indiſchen Armee abermals nach 
Indien. Im Jahre 1878 war er angeſichts der Gefahr eines 
Krieges mit Rußland zum Oberbefehlshaber der etwa zur Vor 
wendung kommenden Truppen auserſehen worden. Er iſt jetzt 
an den Folgen der Influenza geſtorben, die ihn erſt vor einigen 
Tagen befallen hatte. u 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. Januar. Die „Nowoje Wremjg“ 
hatte ſich vor einigen Tagen in einem ziemlich ruhig und ſach⸗ 
lich gehaltenen Artikel mit der Stellung Rußlands zur bul⸗ 
gariſchen Anleihe beſchäftigt. Dafür erhielt das Blatt nun 
von der Berliner „Poſt“ folgende Abfertigung: „Es wurde 
vor einigen Tagen mit Genugthuung bemerkt, daß die „Nowoe 
Wremja“, die bekanntlich an der Spitze der ruſſiſchen Germano⸗ 
phoben ſteht, einen friedlicheren und freundlicheren Ton bei der 
Beſprechung deutſcher Angelegenheiten angeſchlagen hatte, und 
man ſchrieb dies der Politik des Zaren zu, die ſich, namentlich 
in letzter Zeit, wiederholentlich als eine entſchieden friedliche 
kundgegeben hatte.“ Die „Nowoje Wremja“ ſorgt aber dafür, 
daß unſere Genugthuung über ihre Haltung nicht von gar zu 
langer Dauer ſei, denn in einem von der „Deutſchen St. Peters, 
burger Zeitung“ vom 11. d. M. wiedergegebenen Artikel des 
panſlaviſtiſchen Blattes finden wir den nachſtehenden Paſſus, 
aus dem in unzweideutiger Weiſe hervorgeht, daß es den bis⸗ 
herigen Betrieb des Hetzens gegen Deutſchland durch Fiktionen 
aller Art unentwegt fortſetzt. Das genannte Blatt ſchreibt: 

„Es ſcheint in Deutſchland aus irgend einem Grunde der leb⸗ 
hafte Wunſch zu herrſchen, daß Rußlaud die Initiative ergriffe in 
einer Sache les handelt ſich um die bulgariſche Anleihe, die in erſter 
Linie doch den Sultan angeht, der nach dem Berliner Traktat 
gegenüber Bulgarien nicht blos die Rechte, ſondern auch die Pflich⸗ 
ten eines Suzeräns hat. In den politiſchen Kreiſen Deutſchlands 


ſtrengt man ſich auf alle mögliche Weiſe an, Rußland zu zwingen, 


vor der Zeit aus der Reſerve hervorzutreten, und der ganzen n= 
gelegenheit des Proteſtes gegen die bufgarifche Anleihe den Charak⸗ 
ter eines politiſchen Schrittes zu nehmen, der auf ſtrengſter Ein⸗ 
haltung der Berliner Traktatbeſtimmungen baſirt.“ 

Aus allen dieſen Inſinuationen leuchtet immer die Ten⸗ 
denz hervor, die deutſche Politik den ruſſiſchen Leſern in 
einem Lichte erſcheinen zu laſſen, als ob ſie der ruſſiſchen 
Fallen zu ſtellen und ſie auf falſche Wege zu leiten ſuche. 
Wir können dem ruſſiſchen Blatt die Verſicherung geben, daß 
uns die ganze bulgariſche Frage nach wie vor vollſtändig 
gleichgültig iſt und ebenſo die, ob Rußland darin eine Initia⸗ 
tive ergreift oder nicht. Wenn wir uns überhaupt erlaubten, 
der ruſſiſchen Politik Rathſchläge bezüglich ihres Verhaltens 
im Orient zu ertheilen oder Wünſche zu hegen, ſo würden 
wir ganz ohne Zweifel die letzteren dahin formuliren, daß 
eine Initiative zur Aenderung des status quo, über deſſen 
Berechtigung unſere Meinungen von den ruſſiſchen vielleicht 
gar nicht abweichen, noch ſo lange es den Ruſſen möglich 
erſcheint, herausgeſchoben werde oder ganz unterbleibe. Sehr 
weit entfernt aber iſt die deutſche Politik von jedem Beſtre⸗ 


fort, welches die Gewohnheit angenommen hat, die Kammer in Jahres 1857, hervorragenden Antheil genommen hat. Wenige ben, Rußland gegen ſeinen Willen zum Eingreifen in die 


Stadttheater. 


Poſen, 16. Januar. 
„Das Glöckchen des Eremiten“ von Maillart. 
Seit vielen Jahren iſt dieſe dem leichten Genre angehörige 


franzöſiſche Oper, die nur wegen einiger mehr das elegiſche 


Element ſtreifender Nummern nicht unmittelbar ins Operetten⸗ 
fach zu zählen iſt, nicht auf dem hieſigen Stadttheater gege⸗ 
ben worden. Sie tauchte wohl einmal vorübergehend auf der 
Sommerbühne des Viktoriatheaters vor einigen Jahren auf, 
und ebenſo erlebte ſie im vorigen Winter in der „Deutſchen 
Oper“, welche die Direktion Winter im polniſchen Theater zu 


ſolcher Muſik, die ſich mehr an das Gemüth als an den Ver⸗ 
ſtand wendet, mit beſonderer Genugthuung begrüßt werden. 
Ein beſonderes Intereſſe gewann die geſtrige Vorſtellung durch 
die Mitwitkung der Frau Erneſtine Epſtein (vom Stadt⸗ 
theater in Frankfurt a. M.), welche als Roſe Friquet ein auf 
drei Abende geplantes Gaſtſpiel damit eröffnete. Frau Epſtein 
gab ſich als eine ebenſo routinirte Schauſpielerin wie durchge⸗ 
bildete Sängerin zu erkennen. Während andere Darſtellerinnen 
häufig durch Hervorkehrung der verlodderten und gaſſenbuben⸗ 
artigen Natur der Roſe den in ihr ſchlummernden Keim edle⸗ 
rer Regungen kaum zu wecken verſtehen, gelang es der geſtrigen 
Darſtellerin von vornherein, trotz des mehr als ungezwungenen, 
jedem äußeren Schliffe hohnſprechenden Auftretens die Ueber⸗ 


begründen 0 eine einmalige Aufführung. Wir haben 
bei letzter Gelegenheit uns eingehend über die Maillartſche zeugung zu befeſtigen, daß unter dieſer rauhen Schale ein edler 
Oper ausgeſprochen und beſchränken uns heute darauf, daß wir Kern bewahrt iſt, der einmal gelöſt ſich zu edler Verleugnung 
auch von der geſtrigen Vorſtellung wieder den Eindruck einer entwickeln werde. Es war für den Zuſchauer intereſſant, alle 
lebensfriſchen und erheiternd wirkenden Muſik gewonnen haben, die kleinen Capriolen und Schwänke zu beobachten, und doch 
welche, wenn auch nicht überall urſprünglich, ſondern von darin immer wieder durchbrechende Lichtpunkte zu bemerken, welche 
Ae Anlehen zehrend, trotzdem den Vorzug hat, durch die volle Entfaltung des nachher ſo lebenswahr und treu wieder⸗ 
gefällige Form und leicht flüſſige Melodik das Intereſſe für gegebenen edeln Charakters vorahnen ließen. Dieſes allein für 
eine gefällige, durch Wohlklang gewürzte muſikaliſche Dar⸗ ſich ſchon packende Bühnenſpiel wurde 51 beſonders gehoben 
ſtellung zu erwecken und den Geſchmack zu fördern. In un⸗ durch die fu ö und Gewandtheit, welche Frau Epſtein im 
ſerer Zeit artet die muſikaliſch⸗dramatiſche Darſtellungsweiſe muſikaliſchen Vortrage zeigte. Jede mimiſche Bewegung fand 
unter dem Banner mächtig wirkender Vorbilder gar zu leicht die ihr entſprechende muſikaliſche Nüance, jede Stimmung fand 
dahin aus, durch Schwülſtigkeit und Trübung einen freien die zutreffende muſikaliſche Färbung im Geſang, und fo ergab 
Genuß am Muſikaliſch⸗Schönen zu hindern. Solchem Stre⸗ ſich eine Darſtellung, die von beiden Künſten in gleichmäßiger 
ben gegenüber gewinnt eine ſo lichtvolle und klare Darſtellungs⸗ Betheiligung zu harmoniſcher Einheit geſtaltet wurde. Die 
weiſe, wie ſie Maillart eigen iſt, an Bedeutung und Werth, Stimme, nicht ſo groß an Ton und Volumen wie an Umfang, 
und wo im Menſchen trotz der jetzigen grübelnden Sucht vieler nach der Tiefe zu ſogar etwas ſpröde im Klang, beſitzt in 
unſerer modernen Komponiſten der Sinn für Klarheit der ihrer techniſchen Durchbildung und in ihrer 5 und unge⸗ 
Form und für Anmuth der Darſtellung noch nicht ganz ein⸗ zwungenen Anſprache alle die Vorzüge, welche für Darftellung 
gebüßt ift, wird ein Werk wie das in Rede ſtehende, dem wir einer jo leicht beweglichen Bühnenfigur, wie Roſe Friquet es 
aus unſerer deutſchen Muſikliteratur noch manches als gleich iſt, erforderlich ſind. Die Wärme des ſeeliſchen Ausdrucks, 
oder ſogar als mehrwerthiges an die Seite ſtellen könnten, welche der Sängerin ſo trefflich zu Gebote ſteht, die leichte 
auf Intereſſe Anſpruch erheben dürfen und wird von Freunden Beweglichkeit der Koloratur, welche geſtern in vorzüglich abge⸗ 
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rundeten Trillern, beſonders aber in einer in aufwärts ſtei⸗ 


gender Skala ausgeführten Trillerkette ihren Höhepunkt er⸗ 
reichte, das ſind die Requiſiten, welche Frau Epſtein für ihre 
Roſe Friquet geſtern zur Verwerthung brachte, und mit denen 
ſie einen ungetheilten Erfolg beim Publikum erzielt hat. 

Von den heimiſchen Darſtellern waren beſonders Fräu⸗ 
lein Wobbermin und die Herren Dworsky, Schütte⸗ 
Harmſen und Sanioblbetheiligt, und auch ihnen gebührt für 
ihre Mitwirkung der Dank an dem Wohlgelingen der Vor⸗ 
ſtellung, die nur an einer Stelle durch einen Gedächtnißfehler 
in die Brüche zu gehen drohte. n Wo bbermin hatte 
für das halb harmloſe, halb ſchelmiſche Weſen der Pächterin 
den richtigen Ton getroffen und zeigte denſelben, geziert durch 
geſchmackvollen Vortrag, beſonders in dem provenzaliſchen 
Liede, in der Erzählung vom Glöckchen und ſeiner Bedeutung 
und in dem Duett mit Belamy. Letzteren ſpielte Herr Schü tte- 
Har mſen ſeiner ſonſt mehr nach der elegiſchen Seite hinnei⸗ 
genden Natur zum Trotz; mit einer echt ſoldatiſchen Luſtig⸗ 
keit und humorvollen Ausgelaſſenheit. War ſein Eingangs⸗ 
lied auch noch etwas wehmüthig angehaucht, ſo brach 5 
doch ſchnell der Uebermuth des Dragoners, der an Wein un 
Weib im Quartier ſeine Erholung und Unterhaltung ſucht, 
freie Bahn und behielt, die Oberhand. Herr Dworsky hat 
uns als Sänger, wie ja meiſt immer, beſonders zugeſagt, we⸗ 
niger als Darſteller. Seine Nummern, auf welche unſere 
Eingangsbemerkungen beſonders zu beziehen ſind, bieten dem 
Sänger reiche Ausbeute für Entfaltung von Klangſchönheiten 
und für Darbietung melodiöſen Geſanges und Herr Dworsky 
machte davon ergiebigen und erfolgreichen Gebrauch. Dagegen 
ſtand der Sylvain, der doch eben nur ein Bauernknecht iſt, 
auf etwas zu hohem Kothuren; er war mehr Held als Bauer. 
In dieſer Beziehung war Herr Sanio mit dem Thibaut 
glücklicher daran, wenngleich hier der geſangliche Theil weit 
hinter die Darſtellung zurücktrat. W. B. 
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eigenen Intentionen Rußlands zu verleiten. Außerdem ſollte 
die „Nowoje Wremja“ doch von der Politik ihres ruſſiſchen 
Vaterlandes überzeugt ſein, daß ſie eine bewußte und ſelbſt⸗ 
ſtändige iſt und ſich an keinem ausländiſchen Gängelbande 
führen läßt. Sie iſt nach der Berliner Redensart „ein aus⸗ 
etragenes Kind“ und weiß ſelbſt, was ſie will, ohne durch 
„lebhafte Wünſche“ oder „Anſtrengungen“ Deutſchlands aus 
ihrem Gleiſe gebracht zu werden.“ 


Lokales. 
Poſen, den 16. Januar. 

* Dem Warſchauer „Kuryer cod zienny“ wird 
von ſeinem hieſigen Korreſpondenten segen: 

„Entgegen den Verſicherungen der „Poſener Zeitung“ hört 
die Epidemie hier nicht auf. Beim Handelsgericht (2) find an der 
Epidemie ſo viel Beamte erkrankt, daß während eines gewiſſen 
Zeitraums keine neuen Sachen eingetragen wurden. Auch im 
Polizel⸗Perſong ſind viele Kranke. Aus dieſem Grunde 
werden auch die Schulferien verlängert.“ 2 5 

Daß wir von einem Aufhören der Epidemie geſprochen 
hätten, iſt eine neue Unwahrheit. Wir haben nur die Sen⸗ 
ſationsmacherei in den Telegrammen an auswärtige Blätter 
gebührend gekennzeichnet und das iſt eine Pflicht der einhei⸗ 
miſchen Preſſe, die wir auch fernerhin üben werden. Zur Be⸗ 
leuchtung des Paſſus von den vielen Erkrankungen beim 
Handelsgericht bemerken wir, daß die hieſige Kammer für 
Handelsſachen im Ganzen aus einem Vorſitzenden und drei 
Richtern, alſo aus 4 Perſonen, beſteht. Den Schlußſatz, daß 
wegen der vielen Erkrankungen bei der Poliz ei die Schul⸗ 
ferien verlängert ſeien, empfehlen wir der Beachtung der 
Witzblätter. Uebrigens hat von den zahlreichen hieſigen 
Schulen ſeit heut nur noch eine einzige, die Luiſenſchule, 
Ferien, und zwar wegen epidemiſcher Kinderkrankheiten. 

* Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen hat 
geſtern im Dümkeſchen Saale eine Monatsſitzung abgehalten. Der 
Porſtgende, Herr Staatsarchivar Dr. Prümers theilte zunächſt 
mit, daß der Verein ſich wieder bedeutend vergrößert habe, und 
verlas eine ganze Reihe neu esel g itglieder. Herr 
Dümke habe der hiſtoriſchen Geſellſchaft Adreßbücher der Stadt 
Poſen von 1868 ab, ſowie einige Jahrgänge des Militär⸗Wochen⸗ 
blattes als Geſchenk überwieſen. Dann machte Herr Dr. War⸗ 
ſchauer einige intereſſante Angaben über den Pranger auf dem 
Alten Markt. Im Jahre 1462 ſei ein Statutenbuch der Stadt 
Poſen angelegt worden, in welches alle wichtigen Verfügungen ein⸗ 
getragen wurden. In le Statutenbuche 1125 er eine aus dem 
Jahre 1535 datirte Urkunde vorgefunden, welche über die Erbauung 
des Prangers nähere Auskunft giebt. Dieſe Urkunde iſt eine Ver⸗ 
ordnung, in welcher den Dienſtmädchen, Ammen und Schenkmäd⸗ 
chen der große Kleiderlurus, der damals getrieben wurde, verboten 
wird. Denn durch den Luxus, jo wird die Verordnung begründet, 
„gerathen fie in ſchlimme Sitten uud beſtehlen die Herrſchaften“ 
Wer dieſer Verordnung zuwiderhandelt, ſoll im erſten u acht 
Groſchen, im Wiederholungsfalle zwölf Groſchen Strafe zahlen. 
Hilfe das nicht, ſo ſollten den Mädchen die Luxusartikel weggenom⸗ 
men werden. Ließen ſie trotzdemfnicht von der Kleidexpracht, jo 
ſollten ſie aus der Stadt getrieben und nie mehr herein gelaſſen 
werden. Man dürfe nun annehmen, daß die Strafgelder, welche 
reichlich eingingen, zur 5 des Stadtprangers, der auch Ro⸗ 
landsſäule, Schandſäule oder Roland heiße, verwendet worden ſind, 
obgleich in der Urkunde nicht geſagt iſt, zu welchem Zwecke die 
Strafgelder verwendet werden ſollten. Aber an dem Pranger be⸗ 
findet ſich eine nc in lateiniſcher Sprache, welche unzweifel⸗ 
haft darüber Aufſchluß giebt. Dieſelbe beſagt, daß die Schand⸗ 
ſäule aus dem Erlös für die Borden der Köchinnen 1535 errichtet 
worden ſei, alſo in demſelben Jahre, in welchem die Verordnung 
gegen die Kleiderpracht der Dienſtboten erlaſſen wurde. Auch ſind 
die eingegangenen Strafgelder im Jahre 1535 nicht im ſtädtiſchen 
Rechnungsbuch gebucht; ebenſo find die Ausgaben für den Pranger 
nicht eingetragen. Aus dieſem gehe alſo unzweifelhaft hervor, daß zur 
Errichtung des Prangers die Strafgelder verwandt wurden. Es 
ſei anzunehmen, daß die Stadt ſchon früher einen Pranger aus 
Holz gehabt habe. Nach einer kurzen Debatte ſprach Herr Staats- 
archivar Dr. Prümers über die Tuchmacherei in Liſſa. Ein⸗ 
leitend gab er kurz an, auf welche Weiſe das Tuch aus der Wolle 
hergeſtellt wird. Die erſten Nachrichten über die Tuchmacherei in 


Liſſa datiren aus dem Jahre 1631, die Tuchmacher erhielten in 


dieſem Jahre von dem Kaiſer Sigismund einen Freibrief 
zur Ausübung ihres Handwerkes, welchen der Reichstag 
genehmigte. Offenbar wurde jchon damals die Tuchmacherei 
fabritmäßig betrieben. Allmählich blühte dieſes Gewerbe 
in Liſſa auf; im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
war der Umſatz ein ganz bedeutender, und in dieſer Zeit ſtand die 
Tuchmacherei dort auf der Höhe. Es wurden jährlich 13000 Tuche 
3 50 Ellen angefertigt. Aus der Mitte des 18. Jahrhunderts iſt 
ein Schriftſtück vorhanden, in welchem der Niedergang des Handels 
und Gewerbes in Liſſa konſtatirt wird Der Grund dieſes Zurück⸗ 
gehens der Induſtrie wird in der Thätigkeit der Juden geſucht. 
Aus dem Jahre 1749 iſt ein Aktenſtück erhalten, welches die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Tuchmachergewerbes während eines 
Jahres angiebt. Es wurden danach nicht ganz 10000 Stück Tuch 
angefertigt. Die geſammte Einnahme betrug im Jahre 1749 
21306 Gulden 83 Groſchen, die Ausgabe 19064 Gulden 4 Groſchen. 
Die Tuchmacherinnung ſtand ſich alſo noch immer recht gut. Nach 
einer anderen Urkunde aus dem Jahre 1755 wurden 
die Tuchbereiter und die Tuchſcheerer in Eid und Pflicht 
genommen, damit fie gewiſſenhaft ihrem Berufe oblagen. 
War ein Stück Tuch ferkig, ſo verſah es der Siegelmeiſter der 
Innung mit Plomben, auf welchen die Ellenzahl und die Breite 
des Tuches angegeben waren. 9 19 einer Inſtruktion mußten die 
Siegelmeiſter einige Ellen auf den Plomben mehr angeben, als das 
Stück wirklich enthielt. Das hat aber ſeine guten Gründe. Die 
meiſten Tuche gingen nämlich nach Warſchau, und dort war die 
Elle etwas kleiner. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts verloren 
die Liſſaer Tuche allmählich ihre Berühmtheit, we fie bis dahin 
übera len hatten. Die Kaufleute wandten ſich an die fürit- 
liche Herrſchaft mit der Bitte, ihre Tuche in Schleſien färben zu 
laſſen; denn in Liſſa würden fie nicht mehr zufriedengeſtellt. Die 
Tuchfärber legten darauf in einer Vertheidigungsſchrift klar, daß ſie 
nicht immer an dem 1 Ausfalle der Tuche ſchuld ſind. Im 
Jahre 1750 wurde aber doch eine i u Regierungs⸗Interims⸗ 
Verordnung exlaſſen, in welcher die Tuchmacher zur Anfertigung 


beſſerer Tuche angehalten wurden. Von 1828 ab ging die Tuch⸗ i 


macherei in Liſſa ſehr raſch 51 15 Der Grund dafür iſt in der 
Einführung des Zolles nach Rußland zu ſuchen. In der Debatte, 
die dieſen Ausführungen folgte, hob Herr Dr. Warſchauer her⸗ 
vor, daß die Tuchmacherei im Mittelalter in ganz Deutſchland be⸗ 
deutend geweſen iſt, namentlich in Koſten. Die in dieſer Stadt an⸗ 
felt a Tuche wurden den niederländiſchen an Güte 1 
tellt. Koſten war zu der Zeit die zweitgrößte Stadt des Groß⸗ 


brientaliſchen Dinge zuzureden oder im Widerſpruch mit den 


herzogthums Poſen. Ihre Bedeutung beruhte auf der Tuchma 
In der Stadt Poſen bildeten die Tuchhändler die vorne 
Innung. — Darauf wurdezdie Sitzung geſchloſſen. 
„u. Herr Geueralarzt Dr. Henriei, welcher ſeit einiger 
Zeit krank darniederliegt, hat ſich leider der Amputation eines 
Beines unterwerfen müſſen, welche, wie wir hören, von dem 
Geheimrath v. Bardeleben ausgeführt worden iſt. Die Operation 
iſt, wie wir hören, beſtens gelungen, und iſt das Allgemeinbefinden 
des Herrn Dr. Henrici ein verhältnißmäßig gutes. Geheimrath 
v. Bardeleben iſt bereits wieder nach Berlin zurückgekehrt. 

* Berfonalien. Der Kreisphyſikus Dr. Sikorski in Adel⸗ 
nau iſt aus dem Kreiſe Adelnau in gleicher Amtseigenſchaft in 
den Kreis Schildberg verſetzt worden. ; 

Perſonalveräuderungen im Oberpoftdirektionsbezirk 
Poſen. Ernannt: Ober⸗Poſtkaſſenkaſſirer Geiger in Poſen 
zum Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendant. Telegraphenſekretär Lehmann in 

oſen zum Ober⸗Telegraphenſekretär. Poſtſekretär Borngrae⸗ 
ber in Koſchmin zum Poſtmeiſter. Angeſtellt: Der Poſtaſſiſtent 
Thiele in Polten als Poſtverwalter. Verliehen: Dem 
Poſtdirektor Holland in Poſen der Rang der Räthe IV. Klaſſe. 
7 91 685 Der Ober⸗Poſtdirektor Geffers von Poſen nach 
Halle (Saale). Der ſtellvertretende Ober⸗Poſtdirektor Hubert 
von Potsdam nach Poſen. ; 

d. Zu den Ausführungen des Reichstags⸗Abgeordneten 
Richter in Betr. der Behandlung der Volksſchullehrer bei 
den 6wöchentlichen Uebungen bemerkt der „Dziennik Pozn.“: „Bei 
dieſer Gelegenheit möchten wir die Aufmerkſamkeit der Heeres⸗ 
Verwaltung noch auf die Klagen lenken, welche uns ſo häufig aus 
den Kreiſen polniſcher Soldaten, insbeſondere polniſcher Rekruten, 
zugehen. Es iſt bei uns allgemein bekannt, daß häufig in und 
außerhalb der Kaſernen gegen die Soldaten polniſcher Herkunft 
Schimpfworte gebraucht werden, welche deren Nationalität im 
höchſten Grade verletzen. Von derartigen Schimpfworten könnte 
man faſt eine ganze Litanei zuſammenſtellen, und wir bezweifeln, 
ob auch nur eines derſelben der preußiſchen Heeres⸗Verwaltung 
gefallen würde. Auch dieſem Uebelſtande wäre abzuhelfen, zumal 
thatſächlich ſchon von früheren Jahren her Inſtruktionen eilten, 
welche den militäriſchen Vorgeſetzten verbieten, die Nationalität der 
Soldaten zu beleidigen.“ a RED 

— u. Konzert. Die Kapelle des zweiten Niederſchleſiſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 47 hat geſtern unter der Leitung des 
Kbaiglichen uſikdirigenten Herrn A. Kraeling im Lambertſchen 
Saale wieder ein Konzert gegeben, das recht zahlreich beſucht war. 
Auch geſtern erntete die Kapelle für ihre trefflichen Leiſtungen an⸗ 
dauernden lebhaften Beifall. Aus dem reichhaltigen, ut zuſammen⸗ 

eſtellten Programm ſeien beſonders folgende Piecen hervorgehoben. 

Die Ouvertüre zu Coriolan von Beethoven, die Ouverture zu 
„Ein Sommernachtstraum“ von Mendelsſohn, Phantaſie aus der 
Oper „Der Trompeter von Säkkingen“ von Neßler, frei bearbeitet 
von Niekiſch, das Vorſpiel zur Oper „Lohengrin“ von Richard 
951580 und den Transkription über „Kommt a Vogel gepflogen“ 
von Ochs. 

n. Ueber den gegenwärtigen Geſundheitszuſtand in den 
mittleren und unteren Schichten der Bevölkerung Poſens laſſen ſich 
auf Grund der Erhebungen, welche bei der Wiederaufnahme des 
Unterrichts am Donnerſtag, den 16. Januar, in den ſtädtiſchen 
Schulen angeſtellt worden ſind, ziemlich ſichere Schlüſſe machen. 
Danach kann im Allgemeinen konſtatirt werden, daß die geſundheit⸗ 
lichen Verhältniſſe ſich gegen die Zeit um den 7. Januar, an 
welchem Tage die ſtädtiſchen Schulen geſchloſſen werden mußten, 
weſentlich zum Beſſeren gewendet haben. Die damals vorgenom⸗ 
menen Feſtſtellungen ergaben, daß von den ca. 9000 Schulkindern 
in ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen 50—60 Prozent an Influenza, 
Maſern, Scharlach und Diphtheritis entweder ſelbſt krank lagen, 
oder aus ſolchen Familien waren, in denen ein oder mehrere 
Glieder an dieſen Krankheiten litten. Am 16. Januar ſoll die Zahl 
der kranken und inficirten Familien angehörenden Schulkinder in 
den Stadtſchulen etwa 15 —20 Prozent betragen haben; in den 
Zahlſchulen ſcheint dieſe Zahl noch erheblich geringer zu ſein. Da 
ferner auch die Klaſſenfrequenz in den königlichen Lehranſtalten, 
welche den Unterricht bereits am vorigen Montag aufgenommen 
haben, ein faſt vollzähliger ſein ſoll, jo dürfte der Schluß nicht un⸗ 
zutreffend ſein, daß die Influenza zur Zeit vorwiegend die Fami⸗ 
lien der Arbeiterbevölkerung und der kleinen Handwerker und Ge⸗ 
werbtreibenden heimſucht. Ihre ian bon findet dieſe Annahme 
übrigens auch durch die Mittheilung von Aerzten, daß ſie unter 
den ärmeren Familien, namentlich in den Stadttheilen auf dem 
rechten Wartheufer, eine faſt nicht zu bewältigende Zahl von 
Patienten täglich zu beſuchen haben. 

— u. Der Ortsverband der hieſigen Gewerkvereine hat 

eſtern Abend im Wiltſchkeſchen Saale eine Vorſtandsſſtzung abge⸗ 
111 in welcher durch Wahl die Vertheilung die einzelnen Nemter 
des Vorſtandes für das Vereinsjahr 1890 erfolgte. Es wurden 
wieder⸗ reſp. neugewählt die Herren Habermann zum Vorſitzen⸗ 
den, Leidgebel zu deſſen Stellvertreter, Ernſt Weiſe zum 
Schriftführer, Buchhalter Os waldt zum Kaſſtrer und Stellmacher⸗ 
meiſter Lehmann zum Kontrolleur. Zu Beiſitzern ernannte der 
Vorſitzende die Herren Gewiſſen, Hentſchel, A. Kleske, Ka⸗ 
dulla, Garſta und Böttcher. Alsdann kamen innere Vereins⸗ 
angelegenheiten zur Beſprechung. Auch wurde beſchloſſen, am 
2. Februar einen geſelligen Abend im Vereinslokale abzuhalten. 
Die nächſte Sitzung des Verbandes findet am 23. d. M, ſtatt. In 
derſelben wird ein Vortrag über den Bernſtein und deſſen Ver⸗ 
wendung gehalten werden. Zu dieſer Sitzung 

Jedermann geſtattet. 5 3 , 

— u. Die nächſte Prüfung von Schmieden über ihre Be⸗ 
fähigung zum Betriebe des Hufbeſchlaggewerbes, wie ſolche durch 
das Geſetz vom 18. Juni 1884 vorgeſchrieben iſt, wird bei der 
Prüfungs⸗Kommiſſion in der Stadt Poſen am 22. Februar er., 
Vormittags 9 Uhr a werden. Meldungen zu dieſer Prü⸗ 
fung ſind unter Einreichung eines Geburtsſcheines und etwaiger 
Zeugniſſe über die ii techniſche Ausbildung, ſowie unter Ein⸗ 
ſendung der Prüfungsgebühren von 10 M. bis zum 1. Februar 
an den Vorſitzenden der Prüfungs⸗Kommiſſion, den königlichen 
Departements⸗Thierarzt und Veterinär⸗Aſſeſſor Rüffert zu richten. 

* Ankunft der Staare, Aus verſchiedenen Orten Schleſiens 
wird gemeldet, daß ſich bereits mehr oder weniger große Schaaren 
von Staaren egal Man pflegt die Staare in der Regel als die 

n 


erſten Frühli oten anzuſehen. 5 

— U. Beſitzveränderung. Herr Dr. Herrmann hat am 
14. d. M. ſein in der Büttelſtraße Nr. 6 belegenes Grundſtück für 
den Preis von 50500 M. an den Hausbeſitzer Herrn Karl 
Knappe von hier verkauft. 

— u. Hausabbruch. Das Haus Bäckerſtraße Nr. 11, welches 
auf polizeiliche Anordnung ſchon ſeit dem 1. Oktober v. J. ſeiner 
Baufälligkeit wegen nicht mehr bewohnt werden durfte, wird jetzt 
abgebrochen. 1 l ö 

u. Entlaufen. Der vierzehnjährige Sohn eines Schuh⸗ 
machers, in der Kleinen Gerberſtraße wohnhaft, hat vorgeſtern aus 
aut vor Strafe die elterliche Wohnung heimlich verlaſſen und 
iſt bis jetzt noch nicht dahin zurückgekehrt. Der Knabe ſoll ſich in 
der Stadt namentlich auf den Märkten umhertreiben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 16. Januar. [Telegraphiſcher Spezial- 
Bericht der „Poſener Zeitung.“] Der Reichstag berieth 


erei. 
mſte 


iſt der Zutritt 


die zurückgeſtellten Titel aus dem Poſtetat über die unteren 
Beamten, zu denen verſchiedene Anträge wegen Aufbeſſerung 


der Lage der Beamten vorlagen. Im Laufe der Debatte zog 
der Abg. Singer ſeinen Antrag auf allgemeine Erhöhung zu 
Gunſten des Antrages Cal le auf Einbringung des Nachtrags⸗ 
etats, behufs einer allgemeinen Erhöhung, zurück. Die An⸗ 
träge Richter auf eine Theuerungszulage, Frhr. v. Ow 
auf eine Reſolution an die Regierung, Zwecks einer 
Gehalts Erhöhung im nächſten Etat, wurden nach 
längerer Debatte in die Kommiſſion zurückverwieſen, um eventuell 
für Reichsbeamte einen ähnlichen allgemeinen Fonds zu bilden 
wie die für preußiſche Beamten von dem Finanzminiſter ange⸗ 
kündigten. Bei der Berathung ſprach Miniſter Boetticher 
die Ueberzeugung aus, daß das Vorgehen Preußens in Bezug 
auf die Beamten das Reich zu einem Nachfolgen nöthigen 
würde. Die Abgg. v. Helldorf und v. Kar dorff ſuchten 
das Vorhandenſein einer Theuerung in Folge der Wirthſchafts⸗ 


politik als Legende hinzuſtellen, wurden jedoch von dem Abg. 


Richter rektifizirt. 

Des Weiteren wurde das Frankfurter Poſtgebäude unter 
Strei⸗chung der[Summefür das kaiſerliche Abſteigequartier,zange⸗ 
nommen, nnachdem v. Stephan erklärt hatte, daß der Kaiſer 
ſelbſt auf das Abſteigequartier verzichtet habe. Ein Antrag 
von Broemel, die Aenderungen des amtlichen Waarenverzeich⸗ 
niſſes zum Zolltarif vier Wochen vorher bekannt zu machen, 
wird trotz des Widerſpruchs des Schatzſekretärs v. Maltzahn 
angenommen und der Reſt des Etats erledigt. 

Morgen: Dampfervorlage. 

Berlin, 16. Januar. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
Bericht der „Poſener Zeitung”) Das Herrenhaus 
vertagte ſich nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten 
auf unbeſtimmte Zeit. 

Berlin, 16. Januar. Telegr. Spezialbericht der 
Poſener Zeitung“.] Im Abgeordnetenhauſe legte der 
Finanz miniſter den Etat vor und gab eine Ueberſicht über 
die Ergebniſſe des abgelaufenen und des laufenden Etatsjahres 
ſowie die Schätzung des neuen Etats. Das wirkliche Ergeb⸗ 
niß des Etatsjahres 1888/89 liefert einen Ueberſchuß von ca. 
70 Millionen, für 1889/90 berechnete er den Ueberſchuß auf 
80 Millionen gegen den Voranſchlag. Der Finanzminifter 
wies zugleich darauf hin, daß trotz dieſer Ueberſchüſſe keine zu 
große Steigerung der Mehrausgaben eintreten dürfe, da deren 
Dauer nicht ſicher geſtellt ſei. Der Etat für 1890,91 wird 
nach ſeiner Schätzung mit 1591 Millionen balanziren. Die 
Staatsſchuld beläuft ſich mit den offenen Krediten auf 6329 
Millionen. Die Umwandlung der Prioritätsobligationen in 
Konſols iſt demnächſt vollendet. Der Finanzminiſter konſta⸗ 
tirte auch eine Steigerung des direkten Steuerertrages und 
leitete daraus eine wachſende Steuerkraft auch auf dem platten 
Lande her. Eine Ausnahme jedoch davon biete der Oſten; er 
betonte die Nothwendigkeit der Beibehaltung der Zölle. Zum 
Schluß erklärte der Finanzminiſter die Abſicht der Staats⸗ 
Regierung zur Aufbeſſerung der Beamtengehälter, namentlich 
der mittleren und unteren Beamten aus dem allgemeinen 
Schuldentilgungsfonds, der 18 Millionen enthält, und die 
Vorlegung eines bezüglichen Nachtragsetats nach Vereinbarung 
mit dem Hauſe. Dienſtag: Etatsberathung. 

Berlin, 16. Jan. (Privat⸗Telegr. der „Poſener 
Zeitung.“) Die freiſinnige Partei hat im Landtage den 
Antrag eingebracht, durch Ermäßigung der Tarifſätze 
und Vereinfachung des Tarifſyſtems die preußiſchen Staats- 
bahnen für die wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes in 
erhöhtem Maße nutzbar zu machen. 

Berlin, 16. Jan. (Privat⸗Telegramm der „Poſe⸗ 
ner Zeitung.“] Ein neues Weißbuch über Oſtafrika, 
das bis zum 5. Januar reicht, iſt dem Reichstage zugegangen. 

Berlin, 16. Januar. Die heute veröffentlichte Fort⸗ 
ſetzung des Weißbuchs über den Aufftand in Oſtafrika enthält 
Berichte über die Gefechte bei Saadani und Pangani, über 
das Vorgehen gegen Uſeguha; Einnahme der Befeſtigung 
Mkwadja, Beſtrafung von Kipumbwe, Entſendung v. Graven⸗ 
reuths zur Sicherung der Straße von Mpwapwa nach Baga⸗ 
moyo, Friedensverhandlungen mit Simbodja, Ankunft Emins 
und Stanleys in Mpwapwa, Schreiben Emins an Wißmann, 
Beſtrafung Buſhiris und über den Angriff auf die befeſtigte 
Poſition Bana Heris und die Einnahme derſelben. 

London, 16. Jan. Die „Times“ berichtet aus Zan⸗ 
zibar unterm 15. Januar: Die deutſche bewaffnete Expedition 
bricht morgen unter Führung der Lieutenants Schmidt und 
Ehlers nach Uſambara auf. Widerſtand wird nicht erwartet. 

Petersburg, 16. Januar. Das „Journal de St. Ps⸗ 
tersbourg“ jagt, Rußland werde mit Genugthuung die Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſache durch die auswärtigen Zeitungen auf⸗ 
nehmen, daß ſo die loyale Politik der kaiſerlichen Regierung 
großen Theil habe an der allgemeinen Wiederbelebung des 
Vertrauens in die Aufrechthaltung des Friedens, dieſe Politik 
ſei übrigens ſeit der Thronbeſteigung des regierenden Kaiſers 
dieſelbe geweſen. Wenn einzelne Zeitungen ihre Bekehrung den 
friedlichen Verſicherungen im Bericht des Finanzminiſters zu⸗ 
ſchrieben, jei zu bemerken, daß ebenſo kategoriſche Erklärungen 
von letzterem Ende 1888 und 1887 abgegeben ſeien. Aber 
der pſychologiſche Moment ſei anſcheinend noch nicht gekommen 
ae endlich ſei über die finanzielle Lage und die fried⸗ 
ichen Geſinnungen Rußlands Licht verbreitet. Das Journal 
ſchließt: „Wir hoffen, es werde weder Verleumdungen noch 
intereſſirten Berechnungen ferner gelingen, daſſelbe zu ver⸗ 
dunkeln.“ . 

Hamburg, 15. Januar. Der Poſtdampfer „Dania“ 


| der 
Hamburg Amerikaniſchen Bacdetfahrt Aktiengeſellſchaft iſt, v 
Aer kommend, heute Nachmittag 2 Uhr auf der Ebel 1 5 
offen. 


London, 15. Januar. Der Union⸗Dampfer 


. 2 „Tartar“ ift heut 
auf der Ausreiſe von Madeira abgegangen. fe eus 


Geſtern Abend um 7'/, Uhr entſchlief ſanft an Alters 
ſchwäche unſere liebe gute Mutter, Schwiegermutter, Groß 
und Urgroßmutter, Schweſter und Schwägerin, die früher 
in Poſen wohnhafte Frau Partikulier 


Caroline Orthmann, 
geb. Gerstel, 


im ehrenvollen Alter von 85¼ Jahren 


Die Verlobung meiner X 
einzigen Tochter Rosa mit 3 
dem Kaufmann Herrn 4 
Gustav Mannheim aus J 
Bamberg in Bayern zeige J 
hiermit allen Verwandten J 


und Bekannten an. 925 4 Tiefbetrübt widmen dieſe Nachricht allen Verwandten g 
E. Bernhardt. und lieben Freunden. 


Breslau, den 15. Januar 1890. 
| A = 1 o als Sohn, 
Caroline Schmidt, geb. Orthmann, 
Am 14 d. M' ſtarb plötzlich Agnes Berger. geb. Orthmann. De 
auf der Reiſe unſer lieber Sohn, Ottilie Kahlert, geb. Orthmann, 
Neffe und Couſin, der Emil Kahlert, N 
Kammmacher ki Albin Berger, | 
Theodor Schwalbach, 
Fr: ee zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen. 
i Zu | Du Beerdigung: Sonnabend, den 18. er., Nachmittags 
abend, den 18. d. M., Nachmitt. o Uhr, nach Maria Magdalena. Trauerhaus: 8 80 
brücke 74. 924 


Neutomischel. # 
| als 
j Töchter, 


als Schwiegerſöhne, 


it a, vom Stadtlazareth 950 5 
Ar fiefbetrübte Fanile. 


Geſtern Nachmittag 4 
Uhr entſchlief ſanft nach lan= 
gen ſchweren Leiden unſer 
theurer Sohn und lieber! 
Bruder 


Am 15. Janugr d. J. verſchied nach kurzem ſchweren 
Leiden meine heißgeliebte Gattin, unſere herzensgute Mutter, WE 
Schwieger⸗ und Großmutter, Tochter, Schwester, Schmä 
gerin und Tante, 


Johanna Glückmann 


geb. Munter. 


Emil 
im Alter von 23 Jahren. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
L. Nax, Werkmeiſter der 
Cegielski'ſchen Fabrik, 
nebſt Frau. 5 
Die Beerdigung findet am 
Sonnabend, den 18. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, von W 
Schützenſtraße 7 aus ſtatt. 


im 47. Lebensjahre. i 
Tiefgebeugt widmet dieſe Nachricht theilnehmenden F 
Freunden und Bekannten 5 75 
Der trauernde Gatte 


Gustav Glückmann 
EIN AR SAT 


Miwoch früh 8 1 ae ee ee ee 
1 5 bei e  deisen un Statt beſonderer Anzeige. 
nach kurgen 8 | Heute früh 5¼ Uhr entichlief ſanft nach längerem 
unſer vielgeliebter Sohn, Leiden unſere geliebte Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ 


Bruder, Schwager, Onkel, mutter, Frau 
Bertha Goldstein 


der Kommiſſarius 
geb. Davidsohn, 


Friedrich Fechner 


t ’ * im Alter von 69 Jahren. 
im noch nicht vollendeten Neuſtadt b. Pinne, den 15. Januar 1890. 
38. Lebensjahre, was wir 


1 8 1 2 
Verwandten und Bekannten Rechtsanwalt Goldstein 


nebſt Frau und Kindern 


h tiefbetrübt an⸗ f | en 
Die trauernden Hin. Oskar Goldstein 
terbliebenen. IE in Breslau. i 
i Schwerjen; BETTER 


Jasin be 


.. Wer leicht verdienen will TE 
betheilige ſich mit monatl. 2—4 Mk. ohne weiteres 
Riſiko u. unter Ausſchluß des Verluſtes d. ganzen 
Einlage an der Geſellſchaft zur gemeinſchaftl. Aus⸗ 
nutzung verloosb. Staatspapiere, bei der jed. Theilneh⸗ www 
wer monatl. ein Treffer zufallen muß. Schon d. 1. 
Febr. Entſcheidung über Prämien von 165000 Mk. 
bis herab zum garantirten Mindeſttreffer v. 330 Mk. 
Proſpekt frei. K. Schulze, Staats.⸗Eff.⸗Geſch., Wefer- Es 
lingen (Bez. Magdebg.) | 


Schönster Glanz auf Wäſche 


wird ſelbſt der ungeübten Hand garantirt 
durch den höchſt einfachen Gebrauch der welt⸗ 
berühmten 


Amerikanischen Glau- Stärke 


1208 25 a en . en Nee 
li k. pro Packet fg. Nur echt, wenn jedes Packet nebenſtehenden 
ea d 5. Jan 1890. Siosus (Schugmarte) trägt“ Prüfet und urtheilet telbit! 

Ueberall vorräthig. 163 


Emde u Münchener „Spatenbräu", 

5 Culmbacher Export-Bier, 
Nürnberger Export-Bier (Reif), 
Dortmunder Union-Bier (hell) 


empfiehlt a ; 331 
Friedr. Dieckmann (ub. Karl Schrospien), 
Verſand in Orin.-Gebinden und in Flaschen. 


Vietoria-Theater entral-Concerthalle 
Poſen. Markt 51, I. Etage 


Tg fi ger ee dada 
Spezialitäten 0 lung. 


Allabendlich Auftreten von 
Spezialitäten nur I. Rauges. 

Auftreten der Geſchw. Lillys Der 
(drei Damen), Velocipediſtinnen, 


Anfang, 7 Uhr. 
fe 0 bis m = 9 5 
5 Co ftr [Vir Echte Biere hell und dunkel. 
8 Gb, e i, A Sonnklag von 12 — 2 Ahr: Matinee. 
ſche Gymnaſtiker, Frl. Eliſe de 
Careil, Koſtüm⸗Soubrette, 
Schmidt Hawkins, Tanz - Hu⸗ 
moriſt, Geſchw. Hagn, Geſangs⸗ 
Duettiſten, Frl. Toscana, inter⸗ 
nationale Sängerin. 7 
Arthur Roesch. 


5 3% | Fraise-Maschine 
Novität! Novität! z. Handbet. mit Bandſäge fait 


Der allClemenceau, rtl 914 49 Witer 
8 Die Direktion. B. J. Loevy. 


Geſtern Abend um ½12 
Uhr verſtarb nach langem 
ſchweren Leiden meine innig 
geliebte Frau 


geb. Müller. 5 
Dies zeigt tiefbetrübt an M 
Racot, 16. Januar 1890. 
Paul Wernicke, 
i Rendant. ; 


Für die bewieſene Theil- W 
| nahme an dem Leichenbe⸗ 
gängniſſe meiner lieben 
Frau jage hierdurch Allen # 


Gaſtſpiel von Ernestine 
Epstein vom Sfadfthenfer 
in Frankfurt a. N. und ein⸗ 
maliges Auftreten von 
Frau Direktor Rahn. 


Die lustigen Weiber 


von Windſot. 
Komiſche Oper in 3 Akten 
von Otto Nicolai. 

Fran Huth: Ernestine Een als Gaſt. 
Iran Reich: Frau Direktor Außn. 
Sämmtliche Bons haben 

keine Giltigkeit. 
Sonnabend, den 18. Januar 1890: 


Zum 4. Male: 


Brumme. 

Das für den 18. d. Mts. ge⸗ 
plante Vergnügen wird bis auf 
Weiteres verſchoben. 
Sonnabend, den 18. d. M., 

Vereinsabend mit Damen bei 


iltschke. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird 
dringend gebeten. 947 


Der Vorſtand. 


=} 
1 


0 Verkäufe « ane |; 


Verdingung 
von Kaſernengeräthen 
zur Ausſtattung der Infanterie⸗ 
Kaſerne III 
Dieſelbe findet: 
am 25. Januar 1890, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftszimmer — Karlſtr. 
Nr. 7a — in Bromberg in nach⸗ 


i ſtehenden Looſen ſtatt: 


Loos 1. Geräthe von Blech und 
Lampen 1542,50 M. 
Flur⸗ und Hoflaternen 

2165,00 M. 


55 85 Mak Geräthe 1253,50 
ark. 


„ 4—8. Bettſtellen à 3200 bis 
3248 = 16048,00 M. 


„ 9. Wagen, Karren pp. 
1584,00 M. 

„ 10. Feuerſchippen, Feuer⸗ 
aken, Müll⸗Schippen 
694,25 M. 

„ 11. Matratzenpolſterung, 
Ne rouleanr 1176,00 

10 Mark. 


„Zimmerarbeiten 2861,90 
Mark. 
3. Geſchirre von Fayence 
und Glas pp. 582,90 M. 
ungeſtrichene hölzerne 
Geräthe pp. 1376,50 M. 
5. geſtrichene hölzerne Ge⸗ 
räthe pp. 2071,60 M. 
5. Gerüſte u. Montirungs⸗ 
ſchränke pp. 2184,93 M. 
7. Gerüſte zu Helmen und 
Tſchakots 2710,00 M. 
Gewehrgerüſte 2252,74 


Mark. 
. und 20. Montirungsge⸗ 
rüſte 5692,80 M. 
polirte Kleiderſchränke, 
Komoden pp. 3350,50 M. 


„ 22. mahagoni Geräthe, 
Stühle mit Brettſitz pp. 
S 3163,25 M. 
123. 8 


Schemel ohne Lehne 

3272,50 M. 

„ 24—31. Mannſchaftsſchränke 
und 4080 2983000 M. 

„Mannſchaftstiſche 
2112,00 M. 


„ 33. Waſchtiſche 2100,00 M. 

„ 34. Geräthe für Handwerks⸗ 
ſtuben und Unteroffizier⸗ 
tiſche 1642,00 M. 

. Böttcherarbeiten 884,50 
Mark. 5 

36. Buchbinderarbeiten 


216,15 M. 


„ 37. eiſerne und hölzerne pp. 
Handelsartikek 2349,20 
Mark. 

Bedingungen und Koſtenan⸗ 


ſchläge liegen bei uns aus u. müſſen 
noch vor dem Termin unter⸗ 
ſchrieben werden. 

Abſchriften werden gegen Er⸗ 
ſtattung der Anfertigungskoſten 


verabfolgt, ſofern ein jchriftlicher | 


Antrag bis ſpätetens 19. Januar 
1890 bei uns geſtellt wird. 859 
Garniſon verwaltung 


Bromberg. 


Holzverkauf. 

Donnerſtag, den 23. Ja⸗ 
an 1890, Vormittags von 
a. d. Warthe im Gaſtlokale des 
Herrn Kreawzak aus den un⸗ 
mittelbar zu beiden Seiten des 
Wartheſtromes belegenen Forſten 
des Majorats Obrzyck zum Aus⸗ 
gebot gelangen: I. 1276 Stück 
gefällte Kiefern, 15 Stück gefällte 
ſtarke Eichen; II. 1378 Stück auf 
dem Stamme ſtehende Kiefern. Die 
Kiefern beſtehen großentheilsſaus 
ſtarken Schneide⸗ und Bauhölzern 
von feiner Beſchaffenheit. 958 

Das Forſtamt. 

Ein Gut, 850 Morgen groß, 
Roggenboden inkl. 70 Morgen 
gute zweiſchnittige Wieſe, große 
Torflager, dicht an der Chauſſee, 
iſt billig zu verkaufen. 

Näheres bei 914 

P. Chmielewski, 
Gneſen. 


Vorwerk Nidom, 


1585 Morgen groß, zur Herr⸗ 
ſchaft Czerniejewo gehörig, 
ſoll vom 1. Juli cr. auf 12 Jahre 
verpachtet werden. Anmeldungen 
nimmt die Gutsadminiſtration 
in Czernieiewo per Schwar⸗ 
zenau, Reg.⸗Bez. Bromberg, ent⸗ 
gegen. 911 


Möbelpolitur 


in Flaſchen à 50 Pf. 


50 

empfiehlt Paul Wolff. ee gratis u. franco durch 
0 eee A. Bode, Part 
Drogenhandlung, Wilhelmspl. 3. 


SSS 


Uhr ab, ſollen in Oberſitzko 


Magnesit- 


“ Bekanntmachung. 
Seit 3. Januar 


1890 wurde die 
Handelsgesell- 
schaft Magnesit- 
Central - Comtoir, 
Bruck, Seifert & 
o. in Franken- 
stein i. Schl. als 
aufgelöst, gericht- 
lich eingetragen. 
Der Verkauf mei- 
ner Magnesite 
roh oder gebrannt 
in Stücken oder 
gemahlen, aus 
meinen eigenen 
Gruben, auf eirca 
100 Morgen 
grossem Terrain, 
eriolgt jetzt durch 
mein Haupt-Com- 
toir in Berlin 8. 0. 
Michaelkirch- 
strasse 43, zu er- 
mässigten Prei- 
sen. Die Qualität 
ist als gut alt- 
bekannt. 55 
Heinrich Bruek, 
Berlin 8. 0. 


Feinste Tafelbutter“ 


aus der srl 


Dampi-Molkerei Marz 


Montags, Mittwochs u. Freitags 
friſch eintreffend. 


E. Brechts Wwe. 


1an IN 0 s 
® für Studium und Unter- 
richt bes. geeign., kreuzs. 
Eisenbau, höchste Ton- 
tülle. Frachtfrei auf 


Probe. Preisverz. franco. Baar 


oder 15—20 M. monatl. Berlis, 
Dresdenerstr. 38. 
Friedrich Bornemann & Sohn, 

Pianino-Fabrik 


Giycerin-Cold-Tream- 
Seife 

von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beſte Seife, um einen zarten 
weißen Teintzuerhalten; Mütter, 
welche ihren Kindern einen 
ſchönen Teint perſchaſen wollen, 
ſollten ſich nur dieſer Seife bedie⸗ 
nen. Preis àPacket 3 Stück 50 Pf. 

Zu haben bei R.Bareikowski und 
J. Schleyer. 20372 


R 1 Tieglicher Art em⸗ 
Summit u. verſ. 
Gustav Griese, Magdeburg. 
Neueſte Preisliſte gegen 10 Pf. 
Porto gratis. 149 


Elekfnpleuchfer 
Ee e 
2 8 5 


82 ur 
[5) chung 

Schlaf AL 
5 2 3.) 


Julius Koeberlin, Erlangen. 


Offerire hart am Bahnhof 
Obornik jedes Quantum guten 


Kies. 
Salfeld, Rudki, Obornik. 


ſſante 


tere Phokographien! 
ntereſſanten zial⸗ 


veuff den; Spe 
Gutenberg. 


16:08 | BE 


2 Alevornchmten Wandsehmnek 


2 mal täglich, 
offerirt die Conditorei 
A. Pfitzner, 
Poſen, Alter Markt. 


3 


Stelen-Gesuehe, » 108 


Reſtauration von ſofort Stellung. 
Näheres im Vermittelungs⸗ 

Bureau, Gr. Ritterſtr. Nr. 8, I. 

zu erfragen. 8 


Chröseiki & Pfannkuchen, 


Eine Kellnerin ſucht e hien 


98 
Gute Amme jofort zu haben 


bei A. Powel, Grätz. 


Ein intelligenter Yandwirth, 


30 Jahre alt, evang., militärfrei, 
14 Fahre beim Fach, ſucht zum 
1. April er. Stellung unterm 
Prinzipal oder ſelbſtändig. 809 

Offerten sub M. A. 100 poſt⸗ 
lagernd Chludowo. 

8 Ein Gärtner, 
erfahren in allen Zweigen der Gärtnerei, 


ſpec. Gemüſebau, 15 Jahre im 


Fach, ſuchl Stellung fürs Frühjahr 


0d. ſogleich auf einen Gmle in der 
Aäße einer Sladt, wo ſelbiger durch 


Haudelsbelrieb ſeine Kenntniſſe aus⸗ 
nützen k. od. a. a. Kunlgärlner thät. 
ſ. k. Adr. erb. a. d. Obergärtner 
in Berlin, Roſenthalerſtr. 40. 


Ein Koch 


(Pole) der ſeit 6 Jahren bei einer 
deutſchen Herrſchaft in Funktion 
war, wo er ſich noch jetzt befindet 
ſucht anderweitig Stellung. 


Reflektanten werden erſucht ihre 


Adreſſen unter Nr. C. 12 an die 
Exped. d. Ztg. abzugeben. 512 
Gut empf. Mädch. jeder Art; 


Köchinnen, Stubenmädch., Mädch. 


für Alles empf. 949 
M. Schneider, St. Martin 48. 


Jeden Freitag ericheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Stellen, welche an 


Inhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 


Scheinen zu vergeben find; daſſelbe 


kann 19e von 9 bis 1 Uhr im 
Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
18222 


Haupt⸗ 
platz eingeſehen werden. 


Gelbeu. dae 
Lupinen 


Kauft in ganzen 1 


1 Waggonladungen 274 is 

Wolf Tilsiter, 

 - Getreidegeschäft, 
Bromberg, 


Wilhelmstr. II. 


8 empfehle 
tatuen, Reliefs, Büsten, 
Oonsolen, Säulen, 
in Gyps und Elfenbeinmasse. 


M. Biagini, Haibaoristr. 33. 


Wiederverkäufer in der Provinz erhalten 
hohen Rabatt, 


Aufruf. 

Hierdurch werden Michael 
und Caspar Hodinak, ge⸗ 
boren in Golinczewo, oder die⸗ 
jenigen Perſonen, welche irgend 
welche Auskunft über dieſelben 
ertheilen können, aufgefordert, 
ihren jetzigen Aufenthalt an das 
Amerikaniſche Generalkonſulat in 
Berlin mitzutheilen. 


Zugelaufen ein 


2 


brauner Jagdhund 


mit weißer Bruſt. Abzuholen 
gegen Inſertionsgebühren und 
Halte ten beim Reſtaurateur 

einzel in Starolenka. 948 


Die gegen die 


Wwe. Kenschner, 


St. Martin 28 wohnhaft, ausge⸗ 
ſprochene Beleidigung nehme ich 
hiermit zurück. 2 899 
Haufirer Drese. 


Poſen, den 14. Januar 1890 


Ba EL U a 


Nr. 40. Freitag, 5 
Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 


* I. Vortrag zum Beſten des Diakoniſſenhauſes. Geſtern 
hielt Herr Dr. Zernecke in der Aula der Königlichen Luiſen⸗ 
ule einen intereſſanten Vortrag zum Beſten des hieſigen Diako⸗ 
niſſenhauſes über „die Waldenſer“. Er führte Folgendes aus: 
Seit länger als 10 Jahren hat der Staatsarchivar Dr. Keller in 
Münſter in mehreren Werken den Nachweis zu führen verſucht, 
daß zwiſchen den drei großen Epochen des religiös⸗kirchlichen Le⸗ 
bens in Deutſchland, dem 14., 16. und 18. Jahrhundert ein enger 
hiſtoriſcher Zuſammenhang beſteht, und daß Träger dieſes Zuſammen⸗ 
angs die Brüdergemeinden geweſen ſind, die ſich vor, während 
und nach demdieformationszeitalternachweiſen laſſen, imgewiſſen Sinne 
auch die Bruderſchaft des deutſchen Steinwerks, da dieſe die als Ketzer 
verfolgten Brüdergemeinden Zuflucht und Aufnahme gewährte und 
ihre religiöſen Ideen in beſſere Zeiten hinüberrettete. Für die 
Brüdergemeinden des Mittelalters, ſeit dem Jahre 1170, iſt der 
Name „Waldenſer“ oder „Waldeſier“ der 11 0 geworden. Er 
eht auf einen Lyoner Kaufmann Petrus Waldus oder Peter 
Waldez zurück, der zwar unter den ſüdfranzöſiſchen „Ketzern“ 
Einfluß beſeſſen, aber die nach ihm benannte Religionsgemeinſchaft 
nicht gegründet, dieſelbe vielmehr ſchon vorgefunden hat als 
eine, die mit den chriſtlichen Gemeinden in ununterbrochenem Zu⸗ 
ſammenhange geblieben war. Uebereinſtimmende Nachrichten der 
„Ketzer“ und ihrer Verfolger, der Ketzerrichter, jagen uns, 
daß die ſpäter „Waldenſer“ genannten Chriſten ſich am 
Anfang des vierten Jahrhunderts von der katholiſchen Kirche 
getrennt haben, um die altchriſtliche Lehre und Gemeindeverfaſſung 
beizubehalten, die dieſe aufgegeben hatte. Sie nannten ſich ſelbſt 
„Chriſten“, im gegenſeitigen Verkehr Brüder, wurden aber von 
ihren Gegnern mit den verſchiedenſten Namen belegt, von denen 
die meiſten als Scheltnamen anzuſehen ſind. Wie ſie nach Waldus 
Waldenſer genannt wurden, ſo nach Arnold von Brescia Arnol⸗ 
diſten, nach einer gnoſtiſchen Sekte des 3. „bis 6. Jahrhunderts hin⸗ 
durch „Katharer“, woraus das WortjKetzer entſtanden iſt, weil fie aus 
Italien kämen, italiſche, wälſche, lombardiſche Brüder, weil ſie in 
Böhmen zahlreich waren, böhmiſche Brüder, in Folge ihrer reli⸗ 
giöſen Begeiſterung Spirituöſer. Viele Namen bezeichnen eigentlich 
nur ihre Apoſtel und gehen auf deren Tracht zurück, wie Stäbler, 
Bartmänner, neue Barfüßer, oder auf ihre freiwillige Armuth, 
wie arme Chriſten, Arme von Lyon, oder ihre geheimen Aufent⸗ 
haltsorte, wie Winkeler und Grubenheimer. Sie ſelbſt nannten 
ſich mit Vorliebe Gottesfreunde. Die Aufmerkſamkeit der Konzilien 


RATEN 


zogen die Waldenſer beſonders ſeit dem Anfange des 13. Jahr⸗ 


hunderts auf ſich; die Folge war ein Kreuzzug gegen die ſüdſran⸗ 
zöſiſchen Ketzer und heftige Verfolgungen in den anderen Ländern. 
Trotzdem breiteten ſie ſich weithin aus, ja es kam im 14. Jahr⸗ 
hundert eine Art Blüthezeit für ſie. Kaiſer Ludwig der Bayer 
wurde mit dem Banne belegt, weil er dem Marſilius von Padua, 
den Verfaſſer des Defensor pacis oder des Friedſchirmbuches, das 
die Anſprüche der Päpſte auf weltliche Macht zurückwies und auf 
die Verderbtheit des Klerus hinwies, Zuflucht gewährte und den 
unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden Päpſten — ſie reſidirten in 
Avignon — den Gehorſam und die Anerkennung verſagte. Wenn 
Kaiſer Ludwig auch] nicht ſelbſt Waldenſer geworden war, jo be⸗ 
günſtigte er ſie doch, und Marſilius, der großen Einfluß auf ihn 
ausübte, war der eifrigſte Vertreter waldenſiſcher Ideen. Beſonders 
kam den Gemeinden das Interdikt zu gute, das auf Deutſchland 
laſtete; denn da die katholiſche Geiſtlichkeit keine Amtshandlungen 
‚verrichten durfte war nur bei den Valdenſern 


Unſer gnäd'ger Herr! 
Roman von A. pon Gersdorff. 
(13. Fortſetzung.) 

„Gnä' Herr, de oll' Kämmrer heft uns verklogt.“ 

„Seid Ihr mit allem zufrieden, was ich thue und befehle?“ 

„Nee, gnä' Herr!“ 

„Alſo hat der Kämmerer recht. Die Zettel holt Ihr 
Euch morgen, wie ich's befahl; Ihr ſeid entlaſſen, alle, ſammt 
und ſonders, denn ich ſehe, daß ſich die anderen auch zu Euch 
geſchlagen, von denen der Kämmerer mir nichts geſagt hat.“ 

„Gnä' Herr, dat häwe wi im Kuntrakt, wi gahn nich 
von hüt' up morrje, dat 's nich na unſ' Senn.“ 

„Ihr habt Euch widerſetzt, Ihr geht! Ihr ſeid hier als be— 
trunkene Bande mir ins Haus gerückt, Ihr geht! Ihr wagt 
zu fordern, Ihr geht! Wär' einer gekommen, vernünftig, 
ruhig, nüchtern, zur rechten Zeit, am rechten Ort, ich hätte 
ihn angehört, das wißt Ihr! Ertrotzt wird hier nichts, gar⸗ 
nichts. Die Thür auf, Karl, und hinaus mit der Bande!“ 
„Na dat beholle wi ihm.“ 

Sie waren fort. f 
Barbara ſtand an der Thür und hing ſich an ſeinen 


als. 
* „Adam, Adam!“ ſchluchzte ſie. „Du biſt zu heftig, Du 
biſt zu raſch, Du bringſt die rohen Menſchen in Wuth, ſie 
werden Dich ermorden.“ 

Er bebte am ganzen Leibe. Freilich nicht vor Furcht; 
dies Wort gab's nicht für ihn auf dieſer Welt. 

„Heute ja, heute würden fie mich morden; morgen, nüch⸗ 
tern, werden ſie ſich hüten! Nein, mein Lieb, es iſt gut, daß 
ſie fort ſind, alle zuſammen, auf einen Schlag, da war böſes 
Blut darunter, noch vom Großvater her, faule Wirthſchaft, 
Lumpen, die alles anſtecken und mir die Arbeiter, den Gehor- 

ſam hier verderben. Damit mußte früher oder ſpäter aufge⸗ 
räumt werden. Nun iſt aufgeräumt! Das war hier ein fauler 
Sumpf auf den Gütern! Das ſoll anders werden!“ 


Sie laſen heute nicht weiter. Adam warf ſich in die 
Sofaecke und blieb da eine Weile in tiefen Gedanken. 
Dann ſtand er auf, trat ans Fenſter und ſah hinaus. 


Der Himmel zeigte jetzt keine Wolkenbildung mehr, er war 


dunkel und ſternlos. 

Das Barometer war ſtark gefallen. 

„Sei ſo gut, zu klingeln, Barbara!“ 
| Sie erhob fich raſch und gehorchte. 
„Was willſt Du haben, Adam? 
| „Baumann ſoll kommen. Es ſind ja ſämmtliche Knechte, 
die morgen geh'n, und ich wollte mit dem Heu morgen an⸗ 
fangen.“ f 


| 


Beilage zur Poſener 


religiöſe Erbauung 


zu finden. Die meiſten Anhänger fanden ſie in den Städten und 


zwar in deren Gilden und Zünften. Beſonders fand ihre Lehre 


bei den Bauhütten, d. h. den Vereinigungen der bei einem großen 
Kirchen⸗ oder anderem Bau beſchäftigten Bauleuten und Steinmetzen 
Eingang, und dieſe wurden die Verbreiter und Beſchirmer der 
Brüdergemeinden. So lange Kaiſer Ludwig lebte, dauerte die 
Blüthezeit derſelben; 1348 aber begannen wieder heftige Verfolgun⸗ 
gen und 1395 waren die Ketzer ſo gut als vernichtet. Freilich aus⸗ 
gerottet waren ſie nicht, denn ein Theil hatte als Liebhaber des 
Handwerks in den Bauhütten Aufnahme und Gelegenheit gefunden, 
unter dem Schutze der Privilegien derſelben feinem alten Glauben 
zu leben; ein Theil hatte ſich der herrſchenden Kirche äußerlich 
And e ſetzte aber im Geheimen, namentlich in Privathäuſern 
und Sch upfwinkeln ſeine Andachten und Gottesdienſte fort. In 
Böhmen erhoben ſie während der Huſſitenkriege wieder ihr Haupt, 
ohne ſich jedoch den Huſſiten Wü Ber, und gründeten 1467 
die Kirchengemeinſchaft der Böhmiſchen Brüder; in Deutſch⸗ 
land traten fie 1524 als Taufgeſinnte auf und zogen 
ſich den Scheltnamen Wiedertäufer zu; nur in Piemont 
und anderen Alpenländern erhielt ſich der Name „Waldenſer.“ 
Dieſe Brüder wurden 1686/87 aus ihrer Heimath vertrieben, 
kehrten aber 1689 zurück; der 200jährige Gedenktag dieſer Rückkehr 
iſt im vorigen Jahre gefeiert worden. In ihrer Lehre gingen die 
Waldenſer auf Jeſu Worte, beſonders die Bergpredigt zurück. Sie 
legten großes Gewicht auf das Bibelleſen und haben die Heilige 
Schrift vor Erfindung der Buchdruckerkunſt in zahlreichen Ab⸗ 
ſchriften, nachher in vielen Bibeldrucken in der Landesſprache, in 
Deutſchland, alſo in deutſcher Sprache, verbreitet; ſind doch zwiſchen 
1466 und 1522 — wo Luther ſeine Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
ments herausgab — 14 vollſtändige Bibelausgaben in hochdeutſcher 
und 4 in niederdeutſcher Sprache erſchienen, außerdem 25 Aus⸗ 
gaben der Evangelien, 13 des Pſalters, und viele andere Theil⸗ 
ausgaben alle aber gehen auf dieſelbe im codex Teplensis ent⸗ 
haltene Waldenſiſche Bibelüberſetzung zurück. Die Brüdergemeinden 
legten mehr Gewicht auf ein Leben nach Jeſu Vorbild, auf die 
Nachfolge des Herrn, als f ein dogmatiſches Chriſtenthum; ihr 
Hauptgebot war: „Du ſollſt Gott lieben über alle Dinge und 
Deinen Nächſten als Dich ſelbſt.“ Den Zuſammenhang zwiſchen 
den einzelnen Gemeinden hielten wandernde Apoſtel aufrecht, die 
zu je zweien umherzogen; aus ihrer Zahl wurden die Biſchöfe ge⸗ 
wählt, die einen feſten Wohnſitz hatten; jede Gemeinde hatte Diener 
des Worts und Diakonen. Viel Gewicht legten ſie darauf, daß 
ihre Geiſtlichen durch Handauflegung mit den Apoſteln Jeſu in 
geiſtiger Verbindung ſtanden. Sie ſahen darauf, daß ein jeder ſein 
Brot ſelbſt verdiente; konnte er dies aber nicht, ſo trat eine um⸗ 
faſſende Armenpflege ein; dieſem Zwecke dienten auch die Gottes⸗ 
häuſer, deren Inſaſſen — Beguinen, Begharden, Pickarden, Boll⸗ 
harden genannt — Wohnung, Heizung und Licht empfingen. Ein⸗ 
zelne Gotteshäuſer dienten der Krankenpflege, die in ihnen wohnen⸗ 
den Beguinen waren Krankenſchweſtern. Die Gemeinden hatten 
eine große Erbauungsliteratur; der Traktat „Eyn deutſch Theologia“, 
der durchaus waldenſiſche Ideen enthält, iſt von Luther mehrfach 
herausgegeben und hat auf ihn einen bedeutenden Einfluß aus⸗ 
geübt. So ſind die Waldenſer an der deutſchen Reformation nicht 
unbetheiligt geweſen. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


8 Samter, 14. Januar. [Wahlen.] Zu Mitgliedern des 
Kreistages reip. Stellvertretern find im diejieitigen Freiſe neu⸗ 


Zeitun 


Enn r TEE, 


g. 17. Januar 1890. 


bezw. wiedergewählt: 1. Aus dem Stande der Städte: Für Pinne: 
Kaufmann Markus als Mitglied und Hausbeſitzer Witkowski als 
Stellpertreter. Für Scharfenort: Stadtverordneter Hytri als 
Mitglied und Stadtverordneter Nochem als Stellvertreter. Für 
Samter: Fabrikbeſitzer Simon Bluhm als Stellvertreter. ür 
Wronke: Kaufmann Herrmann Lippmann als Stellvertreter. 2. 
Aus dem Stande der Landgemeinden: 1. Im erſten Wahlbezirk: 
Die Wirthe Julius Sauer⸗Zamorze und Friedrich Noſenau⸗ 
Zajontſchkowo als Mitglieder. 2) Im 2. Wahlbezirk: der Mühlen⸗ 
beſitzer Eduard Welke⸗Popowo und der Wirth Auguſt Richter⸗ 
Grünberg zu Mitgliedern. 3. Im 3. Wahlbezirk: die Wirthe 
N Szulczewski⸗Kazmierz und Adolph Witte-Roſchki als Mik⸗ 
glieder. 

O. Rogaſen, 14. Jan. [Vom Gymnaſium.] Morgen be⸗ 
ginnen im hieſigen königlichen Gymnaſium die ſchriftlichen Arbeiten 
zu der bevorſtehenden Oſter⸗Abiturientenprüfung. Derſelben unter⸗ 
ziehen ſich 7 Oberprimaner. 

5 Santomiſchel, 13. Januar. [Poſtagentur.] Auf 
der im diesſeitigen Kreiſe belegenen, bisher zum Landbeſtellbezirke 
des kaiſerlichen Poſtamts in Nekla gehörigen Halteſtelle Gultowy 
iſt am 1. Januar d. J. eine Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten 

S. Liſſa. 15. Januar. [Todesfall.] Der Schloſſexmeiſter 
Rachhalz, über deſſen unglücklichen Sturz in einem Neubau wir 
gte berichteten, iſt geſtern Abend den erlittenen Verletzungen 
erlegen. 

„A. Kobylin, 15. Jan. Der Lehrer⸗ und Peſtalozziverein 

zählt gegenwärtig 22 Mitglieder. Ein großer Theil der Lehrer 
aus der nächſten Umgegend Kobylin und zwar ohne Ausnahme 
Lehrer polniſcher Nationalität ſtehen dem Verein fern, trotzdem 
derſelbe doch nur die Intereſſen ſeiner Mitglieder ohne Unterſchied 
der Konfeſſion und Nationalität wahrnimmt. In Folge Ablebens 
Ihrer Mazeſtät der Kaiſerin Großmutter hat der Verein von einer 
größeren Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers Abſtand 
nehmen müſſen und findet am Abend dieſes Tages nur eine kolle⸗ 
gialiſche Verſammlung im Vereinslokale ſtatt. Aus demſelben 
Grunde mußten auch der hieſige Landwehrverein alle beſchloſſenen 
Feſtlichkeiten abbeſtellen und findet Seitens dieſes Vereines an dem 
e Tage nur eine Kirchenparade mit umflorter Fahne ohne 
Muſik und Tambour ſtatt. 

8. Rawitſch, 16. Januar. [Kreistag.] Geſtern find hier⸗ 
elbſt die Kreisſtände zu einer Berathung zuſammen getreten. Die 
Tagesordnung iſt folgende: 1. Veränderung in der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Kreistages. 2. Beſchlußfaſſung über die Ausführung 
des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung und die Zu⸗ 
ſtändigkeit der Verwaltungs⸗ und Verxwaltungsgerichtsbehörden. 
3. Prüfung und ev. Genehmigung des Etatsentwurfs. 4. Conver⸗ 
tirung der 4½ / igen Kreisanleihe. 5. Ertheilung der Ermächtigung 
an die Kreis⸗Kommunalkaſſe zur Empfangnahme der dem Kreiſe 
überwieſenen Erträge aus den landwirthſchaftlichen Zöllen. 6. Ueber 
Errichtung von Kreisſparkaſſen. 7. Ueber Aufſtellung von Kreis⸗ 
grenztafeln. 8. Ueber den Bau der Chauſſee von Dubin nach 
Jutroſchin. 9. Beſchlußfaſſung über die Einführung des Körzwanges 
für Zuchtſtiere. 10. Ueber den Ankauf eines Grundſtücks zum 
Kreisſtändehauſe. 11. Ueber die Beiträge der Diſtriktsboten zur 
Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 12. Anfertigung einer Kreis⸗ 
karte. 13. Ueber das Halten der „Allgemeinen deutſchen Hebammen⸗ 
Zeitung“. 14. Feſtſtellung des Werthes eines Hand⸗ und Spann⸗ 
tages für 1891/92. 15. Mittheilung einer Entſcheidung des Herrn 
Oberpräſidenten. 16. Entlaſtung der Kreiskommunalkaſſen⸗Rechnung 
für 1888/89. 17. Wahl der Mitglieder in die verſchiedenen Kom⸗ 
miſſionen für 1891/3. 


vr 


on, 


Baumann kam, und fie gingen hinüber in Adams Arbeits⸗ 
zimmer. 

Er hatte den Kopf ſo voll, daß er ihr nicht die Hand 
gab, nichts zu ihr ſagte, ſie ſtehen ließ, wo ſie ſtand, und ge⸗ 
folgt von dem Inſpektor das Zimmer verließ. 

Sie ſetzte ſich wieder und legte ihre Arbeit zuſammen. 
Eine Weile ſaß ſie dann noch ſtill und ſinnend, die Hände im 
Schoß gefaltet. Was mochte die ſtille, einſame Frau denken, 
während ihre großen, wunderbaren Augen ſo unverwandt ins 
Licht ſahen? 

Eine lange Zeit hörte ſie auf ſeinen Schritt, aber es 
blieb ſtill, ſehr ſtill, nur einmal ein Ton, als wenn eine 
ferne 7 5 zuſchlüge, und der vereinzelte Wehruf der Eulen 
im Park. 

Sie ſtand auf, nahm die Lampe und ging zur Ruhe. 

Ehe der Schlaf ſie überkam, nachdem ſie lange in das 
rothe Dämmerlicht der Ampel geblickt, ſagte ſie faſt laut, ihren 
Gedankengang ſchließend: 

„Ich werde mich jetzt immer, wenn er nicht zu Hauſe iſt 
oder ſpät kommt, ängſtigen und ſorgen!“ 

Von dem Haß der Rebellen erfuhr ſie, von der Liebe der 
anderen erfuhr ſie nichts. 

Es iſt auch nicht gut, zu wenig mittheilſam, zu wenig der 
Ausſprache bedürftig zu ſein. 5 

Es war ihr, als habe ſie ſchon lange geſchlafen, als ſie 
träumeriſch die ſchweren Lider bei einer Berührung öffnete. 

Halb wachend, glitt ein verlorenes, ſeliges Lächeln über 
ihr holdes Geſicht, denn es war ihr Gatte, der auf ihrem 
Bettrand ſaß und mit der Rechten ſorgſam eine ihrer ſchweren 
Flechten, die halbgelöſt zu Boden hing, wieder über ihre Bruſt 
legte; es waren die braunen, treuen, zärtlichen Augen, die 
ihrem träumenden Blick begegneten. 

„Schläfſt Du ſchon, mein himmliſches, geliebtes Weib?“ 
fragte er lächelnd. 

„Adam, ich werde mich jetzt immer ängſtigen und grä⸗ 
men“, murmelte fie. _ 

„Wegen der Knechte, Kind? Darüber kannſt Du ruhig 
ſein. Gemordet zu werden, DES ich nicht“, ſagte er ernſt. 

XI 


„Schwellenden Knospen im Lenz find unſere 
offnungen ähnlich; 
Stets, wenn die eine verwelkt, ſchließet die 
and're ſich auf.“ 

„Na, Mieken, dat is nu woll nach Ihrem Geſchmack! 
Schön bunt ſieht das ja nu aus. Um 'n Ochſen zu ver⸗ 
ſchüchern“, grinſte Inſpektor Baumann, als er die Stiege nach 
dem Speicherboden hinaufgeklommen und das Tanzlokal für 
das morgende Erntefeſt „beaugenſcheinte“, — wie ſich oll' 
Mieken ausdrückte, der noch ein paar Georginen mehr in einer 
Guirlande befeſtigte, wo es ihm zu einförmig ausſah. 


„Dat 's wahr“, gab er in feinem Miſch-Jargon zurück! 
„dat is nu, was es ſoll, ein' Anſtalt vor's Vergnügen, aber 
nicht vor's Begrabenlaſſen.“ 

„Mich wundert man, daß uuſ' gnä' Herr das erlanbt 
hat, daß Ihr den ganzen Park abgeriſſen habt! Da is nu 
wahrhaftig kein' Aſter und Gorjin mehr zu ſeh'n. 

„Oll' Mieken ſtreifte den Inſpektor, mit dem er öfter 
ungleicher Meinung war, mit einem mitleidigen Blick: 

„Habe Sie all' gehört, daß unſ' gnä' Herr 'n Geizkrage 
is, oder daß er „Nee“ brummt hat, wenn em eins um 'in 
paar Blum's, oder meineswegen um viele, oder was and'res 
bitten that zu 'ne wohlverdiente Bergnüglichkeit?“ 

„Nee, — dat 's wahr, er giebt es, wenn er's kann!“ 
nickte Baumann, der dem Gänſevater ſelten eine Meinung 
erlaubte, „freilich wohl verdient muß das ſein.“ f 

„Na, das is es, denk' ich; wer ein ordentlich und rein⸗ 
lich Herz in der Bruſt hat, der thut ihm, was er kann, und 
Sie können auch man gut's von ihm ſagen.“ | 

„Thu' ich auch. Will ihm das nicht vergeſſen, daß er 
nicht all' Menſchlichkeiten und Schwächen vor I allein 
gepacht hat, daß er auch anderen Menſchen was zugeſteht und 
nachſieht, und wenn er auch aufbrauſt und ein höll'ſches 
Donnerkeilwetter loslaſſen kann, wo's manchmal auch nicht 
abſ'lut nöhig war, er ſchaut ein' nachher denn auch 55 f 
freundlich an, daß man es ordentlich zu fühlen glaubt, daß 
es heißt: Ich hab' vergeſſen, vergiß Du auch!“ 

Der junge Inſpektor hatte ſich ſo in Eifer geredet, daß 
er da ganz ſelbſtvergeſſen dem Alten die rothen Georginen auf⸗ 
hob, die der bei ſeiner Arbeit fallen ließ. 

„Dank' auch, Herr Entſpektor!“ ſagte der Gänſevater 
und Nachtwächter, gnädig nickend. 

„Sehen kann man hier aber nicht ein Bischen; was duſter 
is es man!“ meinte Baumann hinunterſteigend. 

„Dat is auch all' nich vorn Tag macht, ſondern vor 
den Lantern“, meinte oll' Mieken gelaſſen; „aberſt ſcheen is 


es nu, da haben's Recht.“ 


Am andern Morgen früh um neun Uhr hielt der leichte, 
offene Halbwagen vor dem Herrenhauſe. Der gnäd'ge Herr 
und die gnäd'ge Frau fuhren zur Kirche, dem Erntedankfeſt 
beizuwohnen. 

„Ein ſchönes Paar!“ dachte wohl jeder, der ihnen be⸗ 
gegnete, glücklich in ihrer jungen, treuen Liebe (man wußte 
allgemein, daß Herr v. Kirchmeiſter lange um ſeine ſchöne 
Frau hatte kämpfen müſſen), ſtrahlend in dem Bewußtſein 
feſten, alten Beſitzes, friſcher, fröhlicher, gemeinſamer Arbeit, 
in der glückſeligen Hoffnung, bald einen Erben für ihren 
Wohlſtand, ihr Streben und Arbeiten zu haben. 

Eine warme, leuchtende Herbſtſonne ſtand am lichtblauen 
Himmel, die großen Schafherden zogen langſam, langſam über 


N. uſch, 15. Januar. [Kriegerverein. Beſtätig t. Re⸗ 
viſion.] Der hieſige Kriegerverein begeht den Geburtstag des 
Kaiſers durch eine Kirchenparade und nach dieſer durch eine ange⸗ 
meſſene Feier im Vereinslokale. Mit Rückſicht auf die durch den 
Tod der Kaiſerin Auguſta eingetretene Landestrauer wird in 
dieſem Jahre von allen öffentlichen Luſtbarkeiten Abſtand ge⸗ 
nommen. — Der Gutsbeſitzer W. Milbradt iſt zum Ortsſchulzen 
der Gemeinde Podanin gewählt und beſtätigt worden. — Vor⸗ 
geſtern revidirte Kreisſchulinſpektor Pensky die hieſige jüdiſche und 
ſämmtliche Klaſſen der katholiſchen Schule. 

Bromberg, 15. Januar. [Techniſcher Verein] In der 
geſtrigen Vereinsſitzung wurden zunächſt einige geſchäftliche Angelegen⸗ 
heiten erledigt. Ad 2 der Tagesordnung: „Austauſch der Meinun⸗ 
gen über die geeignetſte Stelle des Weltzienplatzes zur Aufſtellung 
eines Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals wurden verſchiedene intereſſante 
Anſichten darüber verlautbart, jedoch beſchloſſen, dieſe Angelegenheit 
nur als eine Privatbeſprechung anzuſehen und vorläufig noch auf 
ſich beruhen zu laſſen. Da Herr Dr. Grabow zu erſcheinen be⸗ 
hindert war, referirte Herr Th. Joop ad 4 der Tagesordnung 
über verſchiedenes aus der Zeitſchrift „Die Natur“: Ueber bazillen⸗ 
freies Eis, über die Fortſchritte in der Erkenntniß tiefer Töne, das 
Reinigen ranziger Oele, die Angreifbarkeit vernickelter Kochgeſchirre 
durch organiſche Säuren, über die Abrichtung der Brieftauben zum 
Hin⸗ und Rückfluge, über Kormoran⸗Fiſcherei in Japan, über den 
Zutterjaft der Bienen ꝛc., zum Schluß über die wunderbare Rettung 
eines durch Brunneneinſturz während neun Tagen legendig begra⸗ 
benen Arbeiters und des dabei angeordneten techniſchen Verfahrens. 
Der Fragekaſten war leer. Schluß der Sitzung 11½ Uhr. 


© Thorn, 15. Januar. [In der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung!], der erſten im neuen Jahre, gedachte der Vor⸗ 
ſitzende des Ablebens der Kaiſerin⸗Wittwe Auguſta und theilte die 
vom Kaiſer, der Kaiſerin und der Kaiſerin Friedrich eingegangenen 
Dankſchreiben auf die zum Jahreswechſel dargebrachten Adreſſen 
mit. Alle drei Schreiben ſind von den Allerhöchſten Herrſchaften 
eigenhändig unterzeichnet, das erſte und letzte an den erſten Bürger⸗ 
meiſter und Stadtverordneten⸗Vorſteher und das zweite an die 
Bürgerſchaft der Stadt Thorn adreſſirt. Das Schreiben der 
Kaiſerin Friedrich hat einen ſchwarzen Rand. Die Verſammlung 
wählte für das laufende Jahr zum Vorſteher den Profeſſor Boethte 
wieder und zum Stellvertreter den Kaufmann Fehlauer neu, da 
der bisherige ſtellvertretende Vorſitzende Rechtsanwalt Warda ſein 
Amt als Stadtverordneter niedergelegt hat. Aus dem vom Vorſitzen⸗ 
den vorgetragenen Geſchäftsbericht pro 1889 iſt zu erwähnen, daß 
die Verſammlung in 25 Sitzungen 474 Vorlagen erledigt hat. Von 
den folgenden Verhandlungen iſt die Mittheilung vom Beſcheide des 
Juſtizminiſters zu erwähnen, welcher ſich gegen eine Verlegung 
des Amtsgerichts aus dem Nathhaufe und den Neubau eines ſolchen 
auf dem Stadtgrabenterrain ausgeſprochen hat. 

* Thorn, 16. Jannar. [Handelskammer für den Kreis 
Thorn.] Die erſte diesjährige Sitzung hat geſtern ſtattgefunden. 
Herr H. Schwartz jun, der bisherige erſte ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung der verewigten 
N Auguſta mit warmen Worten. Stehend hörten die Mit⸗ 
glieder, wie die „Th. O.“ ſchreibt, die Worte des Herrn Schwartz 


Güter⸗ u. ſ. w. Verkehr auf Bahnhof Mocker Mittheilung zu 
machen, da dieſe Angaben zur Beurtheilung des Verkehrs unſeres 
Platzes nothwendig ſind. — Zu den Beſchlüſſen, welche eine Kom⸗ 
miſſſon in Angelegenheit der Ober⸗Präſidial⸗Verfügung, betreffend 
den Schifffahrtsverkehr auf der Weichſel⸗, Nogat u. ſ. w. gefaßt hat, 
wird Stellung genommen. Einige Aenderungen der Beſchlüſſe 
werden als wünſchenswerth erkannt. Die Kommiſſion beſtand aus 
Mitgliedern des Magiſtratskollegiums, der Handelskammer und aus 
einigen Intereſſenten. — Von einer Verfügung des Herrn Handels⸗ 
miniſters, betreffend „Gaſſens Kunſtkaffee“ wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. Herr Liſſack berichtet über den Güter⸗ und Perſonen⸗ 
verkehr auf den hieſigen Bahnhöfen und erſucht die Kammer dahin 
zu wirken, daß das Zollbeamtenperſonal auf dem hieſigen Haupt⸗ 
bahnhofe vermehrt werde. Dem Antrage wird entſprochen werden. 

* Nauſcha, 10. Januar. [Kampf mit Holzdieben.] In 
der Nacht vom Sonnabend ER Sonntag hat ſich im hieſigen 
Forſt ein recht gefährliches Renkontre zwiſchen dem hierher als 
Förſter abkommandirten Korpsjäger Budde vom 7. Jäger-Bataillon 
und zwei Holzdieben zugetragen. Als erſterer zur angegebenen 
Zeit im Forſt patrouillirte, hörte er, wie nahe der Straße Holz 
gefällt wurde. Nach kurzer Zeit traten zwei Männer aus dem 
Walde, einen Fichtenſtamm tragend. Budde gebot ihnen Halt, 
forderte ſie zum Wegwerfen des Stammes und Angabe ihrer 
Namen auf. Es ſtellte ſich heraus, daß die Diebe der Arbeiter 
Simon von hier und ſein achtzehnjähriger Sohn waren. Auf 


ſich entſchieden und ſetzten ſich, als der Förſter mit dem Gewehr 


der Vater dem Sohne mehrmals zurief: „Schlage doch das L.... 
todt! Während des Kampfes ging das Gewehr los und verwundete 
den jungen Simon an der rechten Hand. Nun entſpann ſich ein 
ungleiches Ringen mit dem an Kräften dem N überlegenen 
Vater. Simon kam aber zum Glück beim Fallen unter Budde zu 
liegen. Da erhielt letzterer von dem wieder miteingreifenden Sohne 
mit einem ſtarken Kuüppel einen ſchweren Schlag über den Kopf, 
der ihm die Beſinnung auf kurze Zeit ranbte. Faſt wäre er ein 
Opfer des Kampfes geworden, da bekam er noch im letzten Moment 
ſeinen Hirſchfänger zu packen und verſetzte dem auf ihm Knieenden 
zwei bedeutende Schnittwunden am Kopfe und am Halſe, die den 
Gegner in Folge des Blutverluſtes ermatten ließen. Der junge 
Simon war verſchwunden. Der Förſter eilte nun, ſo gut es bei 
ſeinem Zuſtande ging, nach der Oberförſterei und erſtattete An⸗ 
zeige. Der ſchwer verletzte Simon war unterdeſſen von ſeinem 
Sohne und der herbeigeeilten Mutter des letzteren nach Hauſe ge⸗ 
bracht worden. Früh erfolgte ſofort die Verhaftung des Simon 
und ſeines Sohnes und die Ueberführung in das Gerichtsgefängniß 
nach Görlitz. Der Vater iſt ein ſehr gefährlicher, bereits vielfach 
mit Zuchthaus vorbeſtrafter Verbrecher. GR. 

* Melaune O2, 14. Januar. [Ein ſchreckliches Un⸗ 
glück] ereignete ſich vorgeſtern in demfnahe gelegenen Döbſchütz. In 
der zum dortigen Dominium gehörigen Brennerei hatte vor einem 
Jahre der Pächter, Rittmeiſter Herr v. Wißmann, einen Keſſel im 
Werthe von 1800 Mark aufſetzen laſſen, in welchem nämlich Weiden 
edämpft und nachher von Frauen und Kindern geſchält wurden. 


an. Nachdem dieſer noch die neugewählten Mitglieder Fehlauer 
und Matthes begrüßt, erſtattete er den Bericht über die Thätigkeit 
der Kammer im vergangenen Jahre. Es haben 19 Sitzungen ſtatt⸗ 
gefunden, durch Plenarbeſchluß wurden in denſelben 284 Vorlagen 
erledigt, das Journal weiſt 463 Nummern auf. — Zum Vorſitzen⸗ 
den wurde Herr H. Schwartz jun,, zu deſſen Stellvertreter Herr 
Schirmer gewählt. Letzterer ſoll auch gebeten werden, die Kaſſen⸗ 
geſchäfte weiterzuführen. — Beſchloſſen wird, das Reichsbankdi⸗ 
rektorium zu erſuchen, die hieſige Reichsbankſtelle zu ermächtigen, 
ſächſiſche Banknoten in Zahlung anzunehmen. — Das königliche 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt ſoll gebeten werden der Lammer über den 


die dee das immer wieder ſprießende Grün abzu⸗ 
rupfen; der Schäfer ſtand ſtill und zog die Mütze; wo ſie 
vorüberfuhren: „Gu'n Dag, gnä' Herr!“ 

Der Kirchweg führte zum größten Theil durch Kirch⸗ 


Am Freitag Nachmittag gegen 3 Uhr zerſprang plötzlich der be⸗ 
ſagte Keſſel. Der Brenner Mattheus, der eben im Begriff geweſen 
war, ein Ventil zu öffnen, wurde durch das vollſtändig demolirte 
Dach der Brennerei in eine Scheune geſchleudert und war ſofort 
todt; ebenſo der Schulknabe Moſer, welcher in den Hof geworfen 
worden war und einen Schädel-, Arm⸗ und Beinbruch erlitten 
hatte. Der Schulknabe Golbig, welcher entſetzliche Brandwunden 
am ganzen Körper davongetragen hatte, iſt heute ſeinen qualvollen 
Leiden erlegen. Die Schulknaben Altus und Gebrüder Berger ſind 
auch mehr oder weniger an einzelnen Körpertheilen verbrannt 
worden, werden aber jedenfalls am Leben erhalten werden. Alle 
anderen anweſenden Frauen und Linder, gegen 30 bis 40 an der 


weitere Aufforderung, zur Oberförſterei zu folgen, weigerten ſie b 


drohte, energiſch zur Wehr; dabei kam es zum Handgemenge, wobei k 


Zahl, ſind glücklicherweiſe mit dem bloßen Schrecken davonge⸗ 
kommen. („N. Görl. Anz“) 

Beuthen O.⸗S., 15. Jan. [Ertrunken.] Der hieſige 
Gerichtsvollzieher Schott iſt geſtern Morgen in einem vor der Be⸗ 
ſitzung des Gemeindevorſtehers Milka in Deutſch⸗Piekar befindlichen 
Waſſerbehälter entſeelt aufgeſunden worden. Schott hatte ſi 
Tags zuvor nach Deutſch⸗Piekar begeben, um dort mehrere Zwangs⸗ 
vollſtreckungen vorzunehmen. Gegen 6 Uhr Abends entfernte er 
ſich aus einem dortigen Gaſthauſe, um ſich noch eines dienſtlichen 
Auftrages zu entledigen, verſprach aber bald wiederzukehren, um 
dann mit einem dort wartenden Wagen nach Beuthen zurück⸗ 
zufahren. Bis 9 Uhr Abends war aber Schott noch nicht zurück⸗ 
gekehrt heute früh iſt durch eine Frau ſeine Leiche in dem bezeich⸗ 
neten Waſſerbehälter aufgefunden worden. Bei der Leiche befanden 
ſich die Akten; es fehlen weder die Werthſachen das Geld. 
Es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, bemerkt die „Schl. Ztg.“, daß 
Schott lediglich infolge eines Unfalles ſein Leben eingebüßt Hat 
zumal der Waſſerbehälter ſo gelegen iſt, daß ein Hineinſtürzen in 
denſelben von der einen Seite der Straße nicht unmöglich erſcheint. 

Liegnitz, 15. Januar. [(Zum Haynauer Raubmord.] J 
Anſchluß an ihre Bekanntmachung vom 1. Januar d. J., bert den 
am 30. Dezember v. J. gegen die Wittwe Roth in Haynau ver⸗ 
übten Raub⸗ bezw. Mordanfall, bringt die Staatsanwaltſchaft 
hierſelbſt zur Kenntniß, daß die Thäterin nach Auskunft der in⸗ 
zwiſchen wieder zum Bewußtſein gekommenen Roth ungefähr vier 
is fünf Wochen vor dem fraglichen Mordanfall die Roth in ihrer 
Wohnung aufgeſucht hat mit dem Bemerken, daß fie von Bunzlau 
omme. Die betreffende, der Roth völlig unbekannte Frau wird 
von dieſer als eine Perſon geſchildert von ziemlich großer Statur 
und bleicher Geſichtsfarbe, mit ſchwarzem Haar und ſchwarzen 
Augen. Dieſelbe war bekleidet mit einem ſchwarzen bis zum Bo⸗ 
den herabhängenden Mantel, der mit Iltis beſetzt war. Den Kopf 
hatte ſie in eine Kapotte bezw. in ein dunkelwollenes Tuch ein⸗ 
gehüllt, ſo daß nur das Geſicht ſichtbar war. Am Tage des 
Mordanfalles hatte die Thäterin eine ſchwarze Plüſchtaſche mit 
Meſſingbeſchlag und rothem Futter bei ſich. Ein mit der Nr. 68 
und dem Fabrikzeichen O00. verſehenes Hackemeſſer, ſowie eine etwa 
10 Centimeter hohe, vierkantige Flaſche von geringem Rauminhalt, 
in welcher ſich anſcheinend Arak befunden hat, ſind von der Thä⸗ 
terin in der Wohnung der Roth zurückgelaſſen worden. Aus dem 
offen ſtehenden Schreibſekretär ſind 1600 Mark in Gold und etwa 
600 Mark in Silber geraubt worden. Die von der Thäterin der 
Roth gemachte Mittheilung, daß ſie aus Bunzlau ſei, iſt anſchei⸗ 
nend unrichtig und von dieſer, welche den Raubanfall jedenfalls 
von langer Hand vorbereitet hatte, nur zu dem Zwecke vorgebracht 
worden, um den Verdacht auf eine falſche Spur zu lenken. Wie 
die Roth endlich bekundet, erfaßte die Thäterin nach dem Fortgange 
der Zeugin Fritſch ſie am Halſe, ſuchte ſie mit ihrem Halstuc he zu 
erwürgen, warf ſie zu Boden, kniete auf ihr, indem ſie dabei rief: 
„Ich muß Geld haben“ und brachte ihr dann mit dem zurück⸗ 
gelaſſenen Hackemeſſer, welches ſie aus der Reiſetaſche nahm, 14 
Wunden am Kopfe bei. Die Staatsanwaltſchaft erſucht um mög⸗ 
lichſt ſorgfältige Ermittelung nach der Thäterin mit dem Hinzu⸗ 
fügen, daß die Möglichkeit, ein Mann habe ſich unter dem Frauen⸗ | 
mantel verborgen, nicht abſolut ausgeſchloſſen erſcheint, und daß | 
auf die Ergreifung der Thäterin von der Wittwe Roth eine Bez 
lohnung von 300 Mark ausgeſetzt worden iſt. 


Militäriſches. 


r. Perſonalveränderungen im . Armeekorps. Eichborn, 
Sek.⸗Lt. vom Niederſchleſ. Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 5, in das Fuß⸗Art.⸗ 
Regt. Nr. 11 verſetzt; Plaue, Prem.⸗Lieut. vom Inftr.⸗Regt⸗ 
Nr. 128, kommandirt zur Dienſtleiſtung bei der Milit.⸗Intendantur 
behufs Verwendung im Intendanturdienſt bei dem Regimente aus⸗ 
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| 


neigt, der ergreifenden Predigt lauſchte, 
ſehr ernſt. 
Am Nachmittag ſtanden die Thüren zu der Halle weit 


ffe 


etwas blaß und 


meiſterſches Gebiet und war ſehr belebt. Die ganze Diener⸗ 
ſchaft, die ganzen Gutsleute faſt, wer irgend abkommen konnte, 
ging zur Kirche, und immer wieder und wieder tönte es friſch 
und freudig: „Gu'n Dag bok, gnä' Herr!“ 

Und unermüdlich mit den großen, braunen Augen freund⸗ 
lich dankend, lüftete er den Hut und winkte mit der Hand, 
jedem Inſtmann, jedem Knecht, jedem Weibe oder Kinde den 
Gruß bereitwillig zurückgebend. 

Es waren ein Paar ſchöne Pferde vor dem Wagen, aus 
dem Deckenfelder Stall, dort gezogen. 

Er mußte daran denken, das kleine Geſtüt, ſeine größte 
Freude, aufzulöſen. Es machte mehr Koſten, als es ein⸗ 
brachte, er konnte ſich doch nicht genug darum kümmern, und 
im letzten Jahre hatte er arge Verluſte gehabt. 

Er ſeufzte leicht, während er die Augen gedankenvoll über 
die weite Ebene der abgemähten Felder hinſchweifen ließ. 

Welch' tiefe Feiertagsſtille lag darüber. Die Arbeit, die 
das vergangene Jahr abſchloß, war gethan; eine neue begann. 
Die Sonne funkelte und lachte, in jedem Thautropfen, der wie 
ein tauſendfarbiger Brillant an den kleinen Gräſern A 
den Stoppeln hing, ſpiegelte fie ihr lachendes, verheißendes 
Geſicht. 

NT kam ein Stück Sandweg, der Wagen fuhr Schritt. 

Adam fühlte im Herzen die tiefe Sonntagsſtille um ſich 
her, über den leeren Feldern, in dem Sonnengold und Him⸗ 
melsblau hingebreitet wie ein ſtiller, umfaſſender Traum von 
Ruhe und Frieden, weit hinaus, bis hin, wo der blaue Strei⸗ 
fen des Meeres ſich hinter weißlichen Dünen abhob. 

Unwillkürlich ſchoben ſich feine Finger zuſammen, und es 
lag ein Gebet in dem Blick, der von den ſtillen Feldern zum 
jtilleren Himmel ſich aufhob. N 

„Aber — Dein Wille geſchehe —“ kam es zuletzt faſt 
laut über ſeine Lippen. f 
„Du ſagteſt etwas, mein Adam?“ 
Er faßte die geliebte Hand in ſeine gefalteten. 

„Mein Lieb, der liebe Gott wird uns nicht verlaſſen.“ 

e lächelte ſie, ihr ſtrahlendes Auge zu ihm er⸗ 
Sie kannte ſeine Weiſe, das kindliche Vertrauen, mit dem 
er bis heute trotz eines bunten, ſchneidigen Reiterlebens, trotz 
böſer Welt und guter Rathſchläge fröhlicher Kameradſchaft 
dem „lieben Gott der Kinder“ treu geblieben war. 75 

Die Kirche war voll. Nachbaren und Bekannte grüßten 
Adam voll ſichtbarer Hochachtung und Sympathie. 

Mancher Blick ruhte auf ihm, wie er, das Haupt ge⸗ 


heben 


n. 

Der alte Sudikeit kam, hinter ihm ſämmtliche Leute. 
Ein Knecht und ein Mädchen trugen zwei rieſige Erntekränze, 
die ſie der Herrſchaft brachten. 

Adam kam in die Halle. Neben ihm ſtand Barbara, 
heiter und froh über alles, was heute geſchah und geſchehen 
ſollte, was ſie noch nie mit angeſehen und heute zum erſten 
Male erlebte: auf dem eigenen Grund und Boden, unter den 
eigenen Leuten ein Erntefeſt. Sie hatte ein weißes, geſticktes 
Kleid angelegt, auf eine entzückend graziöſe Art mit Aehren 
und den letzten Kornblumen aufgerafft, Kornblumen und Aehren 
im Haar. So ſtand ſie, ſchön wie Ceres, neben der hohen 
Geſtalt des Gatten, in deſſen Arm ſie den ihren gethan, wäh⸗ 
rend ſie, allmählich gerührt werdend, die ſtockende, merkwür⸗ 
dige, aber ſehr aufrichtig und warm gemeinte Rede des alten 
Sudikeit anhörte, der, ſich zum öfteren in ſelbiger Rede ver⸗ 
wirrend, einen gänzlich unvorhergeſehenen Ausweg fand und 
mit dem deutlichſten Seufzer der Erleichterung das „Unſer 
gnäd'ger Herr, er lebe hoch!“ hochdeutſch an den Schluß ſeiner 
ſonſt plattdeutſchen Worte ſetzte. 

Adams ſonore Stimme erklang. „Ich danke Euch, Sudi⸗ 
keit, und Euch, Leute von Deckenfeld und den Vorwerken; Ihr 
habt Eure Pflicht und Schuldigkeit gethan gegen mich, wie 
ich ſie hoffe gegen Euch gethan zu haben. Der liebe Gott 
hat freilich unſere Arbeit dies erſte Jahr nicht geſegnet; aber 
laßt uns hoffen, daß er uns im nächſten Jahre gnädiger fein 
wird. Trotz aller Mühe und Hoffnung iſt die Ernte eine bei⸗ 
nahe ſchlechte geweſen, das ſoll uns aber nicht hindern, ihm 
zu danken für das, was er uns gegeben und gelaſſen hat, 
und wir wollen alle auch weiter gern unſere Arbeit und 
Pflicht thun. Heute ſoll ein Freudentag und ein neuer 
Hoffnungstag ſein. Seid vergnügt, Leute, und trinkt auf 
mein Wohl, aber mit Maßen, wie ich auf Eures trinken 
werde. Die Leute von Deckenfeld und den Vorwerken, ſie leben 
a Ich komme ſpäter noch zu Euch, wenn der Tanz ans 
ängt.“ 

Oll Mieken, der ſein Horn umgehängt und mit einem 
dicken Georginenkranz umwunden hatte, als feiere er heute 
ſein eigenes Nachtwächter⸗Jubiläum, hatte ſich unterdeſſen 
ſachte immer weiter herangedrängt, bis er endlich ganz dicht 
beim gnäd'gen Herrn ſtand, als dieſer die Rede ſchloß. Er 
11 ſich und küßte die Hand, die jetzt willig überlaſſen 
wurde. 

„Ich dank ook, gnä' Herr, vor die Aufbeſſ'rung un vor 
allens.“ 

„Na ja, Mieken, das war auch ſo, weil ich wohl gemerkt 


N 


hab, daß Ihr jetzt weniger Schlaf und Schnaps braucht im 
der Nacht als ehedem. Verbrauchts mit Geſundheit.“ 

Und dann kam noch einer und wieder einer und bückte 
ſich auf die Hand des gnäd'gen Herrn, deſſen gütigem Antlitz 
nimmer anzumerken war, wie peinlich ihm eigentlich dieſe Be— 
rührungen waren, denn das konnte die Leute verletzen, und ein 
unverſtändliches Dankesgemurmel nach dem andern klang lieb⸗ 
lich in ſein Ohr und Herz von den rauhen, ungeſchickten Stim⸗ 
men, und machte ſein erſt ſo tief ernſtes Geſicht immer heller 
und froher. r 

„Ich dank auch, gnä' Herr! Ich dank auch, gnä' Herr!“ 

Als dann der Abend ſank, und die Laternen auf dem 
Speicherboden angezündet wurden, und die fröhlichen Paare 
zum Tanz antraten, da kam er wirklich und hatte ſogar eine 
Roſe ins Knopfloch geſteckt, und heiter ſchlang er den Arm 
um die Taille der erſten Dirne, Sudikeits Tochter, die mit 
einem Knix den „gnäd'gen Herrn zu einmal herum“ aufforderte. 
Nachher kamen dann noch einige andere; ſchüchtern und ängſt⸗ 
lich knixend, und er tanzte mit allen, während die übrigen 
Leute dann ehrfurchtsvoll abtraten, bis er aufhörte. Dieſe 
heitere, fröhliche Liebenswürdigkeit freute ſie alle, und die 
Hochs auf „unſern gnäd'gen Herrn“ wollten kein Ende nehmen, 
als er nach einiger Zeit ringsum nickend und grüßend den 
Boden verließ. 

„Na, Kinder, ſeid vergnügt; ich muß jetzt wieder zu meiner 
Frau gehen, die läßt Euch auch ſchön grüßen!“ 

0 115 „Hoch! hoch! hoch! lebe unſ' gnä' Herr!“ ſchallte es 
ihm nach. 

Er ging noch einen Moment zu Barbara, die auf der 
Chaiſelongue lag und mit ihren Ringen ſpielte. 

„Du ſiehſt ſo angegriffen und blaß aus, Kind!“ 

„Ja, ich bin müde und auch nicht fröhlich; ich weiß nicht, 
was mir iſt, Adam, aber ich denke oft, daß — daß irgendwo 
ein Unglück lauert.“ 

Er ſtrich mit der Hand über die Stirn. 

„Das wird ſich alles geben, Liebling, wenn Du erſt das 
geliebte Kind haſt. Du biſt zu viel allein.“ 

Sie nickte und wiſchte haſtig die ſchweren Tropfen fort, 
die an ihrer langen Wimper zitterten. 

„Leider, ſehr viel allein, Adam!“ 

„Ich kanns nicht ändern, liebſte Frau!“ 

„Ich weiß. | 

„Es liegt ſo unglaublich viel Schriftliches drüben zur 
Erledigung, daß ich nicht weiß, wie fertig werden.“ 

„Kann der Frieſe denn das nicht machen? 

„Alles andere beſſer als das. Der Mann hat ſich ziem⸗ 
lich gemacht. Er führt blind aus, was ich befohlen, manchmal 
freilich zu blind, aber helfen, ſelbſtändig denken, rechnen iſt nicht 
ſein Fall.“ Fortſetzung folgt.) 
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geſchieden und als Reſ⸗Offizier zum Füſ.⸗Regt. von Steinmetz 
Weſtfäl Nr. 37 übergetreten. 

1. Perſonalveränderungen im ll. Armeekorps. Trans⸗ 
feldt, Oberſt.⸗Lt. a. D., zuletzt etatsmäßiger Stabsoffizier des 
Juftr.⸗Regts. Nr. 129, unter Ertheilung der Erlaubniß zum fer⸗ 
neren Tragen der Uniform des Inftr.⸗Regiments von der Goltz 
(7. Pomm.) Nr. 54, mit ſeiner Penſion zur Dispoſition geſtellt. 

L Die Schufwirkung der Mantelgeſchoſſe unſerer heu⸗ 
tigen Kleinkalibergewehre. — Die Arbeiten zur Löſung der 
Gewehrfrage ließen Mitte der ſiebziger Jahre die Nothwendigkeit 
erkennen, ein Geſchoß von erheblich größerer Feſtigkeit herzuſtellen, 
als ſie mittelſt Weichblei zu erlangen war. Geſchoſſe aus Weich⸗ 
blei erhielten eine ungenügende Führung im Lauf und deformirten 
ſich leicht beim Einſchlagen in das Ziel. Die Folge davon war 
eine geringe Durchſchlagsfähigkeit und eine von der Art des Auf⸗ 
treffens auf Knochen abhängige, mehr oder minder umfangreiche 
Zerſtörung in menſchlichen Körpern. Der ſchon damals ſich ein⸗ 
leitende Uebergang zum kleinſten Kaliber forderte eine Verlängerung 
des Geſchoſſes auf etwa 4 Kaliber, alſo die doppelte der bisherigen 
Länge, bei welcher die vorgenannten Uebelſtände in ſolchem Maße 
hervortreten, daß für ſolche Geſchoſſe das Weichblei überhaupt un⸗ 
verwendbar wurde. Damals wurde zur Löſung der Geſchoßfrage 
von dem inzwiſchen verſtorbenen Oberſtlieut. Bode der Artillerie⸗ 
Prüfungskommiſſion zu Berlin vorgeſchlagen, die Geſchoſſe mit einem 
Kupfer⸗ oder Meſſingmantel zu umgeben. Die deutſche Metall⸗ 
patronen⸗Fabrik von Lorenz zu Karlsruhe begann bereits 1876 mit 
ſolchen Geſchoſſen langjährige Verſuche, deren epochemachende Erfolge 
nicht nur die Annahme des kleinſten Kalibers (7,5 bis 8 mm) er⸗ 
möglichten, auf deſſen Grundlage ſich die neueſten Armeegewehre, 
auch das zu erwartende deutſche Repetirgewehr M/88 aufbauten, 
ſondern die um deßwillen im höchſten Maße das Intereſſe der 

anzen geſitteten Welt in Anſpruch nehmen, weil ſie in ungeahnter 
Weise der Humanität im Kriege Rechnung tragen. Wir wiſſen 
jetzt aus Verſuchen, daß die während des Krieges 1870 —71 laut 
gewordenen Klagen über Verwendung von Kartätſchgeſchoſſen ſei⸗ 
tens der Franzoſen auf Weichbleigeſchoſſe zurückzuführen ſind, 
welche beim Auftreffen auf feſte Knochen förmlich zerſpritzten 
und dann ſchreckliche Verwüſtungen in den Fleiſchtheilen 
des Körpers anrichteten. Mit vollem Rechte machten die Aerzte 
darauf aufmerkſam, daß es eine Pilicht der Waffentechniker ſei, 
dieſem barbariſchen, den humanen Anſchauungen unſerer Zeit zu⸗ 
widerlaufenden, unſerer ſelbſt unwürdigen Zuſtande abzuhelfen. 
Dieſen Forderungen haben unſere heutigen Gewehre vom kleinſten 
Kaliber mit ihren Mantelgeſchoſſen, wie Profeſſor Bruns in Tü⸗ 
bingen auf Grund langer Verſuchsreiſen, die er ſelbſt angeſtellt, 
in einem kürzlich von ihm herausgegebenen Buche berichtet, in er⸗ 
freulichſter Weiſe Erfüllung gebracht. Bruns Vexſuche haben die 
von Dr. Reger und Generalarzt Dr. Beck in den Jahren 1883 bis 
85 erlangten Ergebniſſe von Schießverſuchen im Allgemeinen be⸗ 
ſtätigt; er 680 aber hat, um zu abſchließenden Urtheilen zu ge⸗ 
langen, ſeine Verſuche erheblich weiter ausgedehnt. Was die Ge⸗ 
ſchoſſe ſelbſt betrifft, ſo hat er feſtgeſtellt, daß diejenigen die gün⸗ 
ſtigſten Ergebniſſe liefern, die den härteſten Mantel haben und 
daß er deshalb dem Stahlmantel vor allen andern den Vorzug 

eben muß; ihm zunächſt ſteht der aus Nickel oder einer harten 
Yickellegirung Er fand, daß ein 00 J auf 100 Meter 4—5 
hintereinander ſtehende Leute, auf 400 Meter noch 3—4 und noch 
auf 800—1200 Meter 2—3 Leute jelbit dann durchſchlägt, wenn die 
ſtärkſten Knochen getroffen werden. Die Schußwunde iſt ein glatter, 
runder Kanal ohne weitere Zerreißungen, woraus hervorgeht, daß 
die Heilung viel günſtiger ſich geſtalten wird und Verſtümmelungen 
und Verkrüppelungen viel weniger zur Folge haben würden, als 
es früher der Fall war. Die Taktik findet hierdurch ihre Lehre 
von der zerſtreuten Fechtweiſe überzeugend beſtätigt. 

= Nord⸗Amerika. Das in New⸗Nprk erſcheinende „Army 
and Navy Journal“ bringt einen längeren Bericht über Brownuſche 
Drahtgeſchütze. Nach demſelben werden dieſe neuen Geſchütze 
wie folgt konſtruirt: Aus Stahlſtäben wird, ähnlich der Herſtellung 
von Fäſſern, ein Cylinder zuſammengeſtellt und mit Stahldraht 
umwunden, welches unter ſo ſtarkem Drucke geſchieht, daß die 
Stäbe ſich bei dem Drücke des Pulvers nicht aun können. Als⸗ 
dann wird die Kanone mit einem Metallmantel umgeben, um das 
Rohr vor der Wirkung einſchlagender Geſchoſſe zu ſchützen, und 
darauf die Ladevorrichtung u. ſ. w. angebracht. Die Drahtgeſchütze 
ſollen den größten Pulverdruck ohne jegliche Gefahr des Zerſpringens 
aushalten können und viel leichter und namentlich billiger herzu⸗ 
ſtellen ſein, als die Geſchütze anderer Konſtruktion, da die Anfer⸗ 
tigung der Stahlſtäbe in jeder gewünſchten Länge (bis zu 60 Huch 
von aus ezeichnetſter Qualität keine Schwierigkeiten macht, aue 
keine 19 Vorrichtungen erfordert. Ferner wird als Vorzug 
noch die Leichtigkeit der e der Rohre, ihre Billig⸗ 
keit, ihre enorme Widerſtandsfähigkeit, ſowie der Umſtand hervor⸗ 
gehoben, daß die Stahlſtäbe bei Ausrangiren des Rohres einen 
weit 3 Handelswerth repräſentiren als ſonſtiges Geſchütz⸗ 
metall. 

(China,) In einem Bericht des belgiſchen Genexralkonſuls 
in Shanghai heißt es, die Bewaffnung der chineſiſchen Armee be⸗ 
treffend: „Die Arſenale ſind voll von koſtbarem Kriegsmgterial; 
ich ſelbſt habe im inneren Hofe des Palaſtes des Kaiſers in Canton 
ein bedeutendes Quantum ſphäriſcher und koniſcher Granaten ge⸗ 
ſehen, welche ſich noch in den Kiſten befanden, in denen dieſelben 
verpackt aus Europg ankamen. Zündnadelgewehre, namentlich der 
Syſteme Lee und Mauſer, welche während des letzten Krieges in 
großen Mengen angekauft wurden, ſind den Truppen niemals in 
die Hand gegeben. Dieſelben ſind nach wie vor, wenn überhaupt 
mit Gewehren, mit alten Perkuſionsgewehren bewaffnet und würden 
ſich in ſehr übler Lage befinden, wenn ſte plötzlich ſich der neuen 
f fend af bedienen hätten, deren Handhabung ihnen gänzlich 

emd iſt.“ f 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Di. Gneſen, 14. Januar. [Schwurgericht.] Unter Vorſitz 
des Landgerichtsdirektors Reichel begann heute die erſte diesjährige 
Schwurgerichtsſitzung. Der Wirth Michael Lubawy aus Ryſzewo⸗ 
Abbau war heute wegen verſuchter Tödtung und Widerſtand gegen 
die Staatsanwalt angeklagt. Derſelbe ſoll verſucht haben, auf der 
Jagd den Königlichen Oberförſter zu tödten, indem er mit ſeiner 
Flinte auf ihn geſchoſſen und ihn hierdurch verletzt haben ſoll. Die 
Anklage behauptete, daß kein anderer als der Angeklagte der Thäter 
geweſen ſein kann, da er u. A. mit den Beamten in Feindſchaft 
lebt und in einer Prozeßſache mit dem Kommiſſarius über 1000 
Mark Koſten zahlen mußte. Der Angeklagte beſtritt, die That be⸗ 
gangen zu haben. Die Beweisaufnahme hat nicht ergeben, daß der 
Angeklagte den Oberförſter tödten wollte; die Geſchworenen ver⸗ 
neinten dieſe Frage, bejahten hingegen die Frage wegen Körper⸗ 
verletzung. Der Angeklagte wurde hierfür zu 1½ Jahren Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. — Der Arbeiter Ignatz Roſinski aus Wongrowitz 
wurde wegen Nothzucht, begangen an ſeiner Stieftochter, zu 12 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

i. Gneſen, 15. Januar. [Schwurgericht] Der 70 Jahre 
alte frühere Vollziehungsbeamte Mittelſtaedt aus Gneſen iſt heute 
wegen Unterſchlagung von 150 Mark und Urkundenfälſchung zu 
2½ Jahre Zuchthaus, 150 Mk. Geldſtrafe event. noch 20 Tage 
Zuchthaus verurtheilt worden. 
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- runde | 
?? Aus dem Kreiſe Bomſt, 15. Januar. [Saatenſtand.) 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Saaten läßt ſich im Allgemeinen Be⸗ 
friedigendes berichten. Die Winterſaaten find faſtüberall unter günſtigen 
Witterungsverhältniſſen beſtellt worden. In Folge des ſpäten Ein⸗ 
tritts der Froſtperiode konnten ſie ſich auch kräftig entwickeln und 
nur die ganz ſpäten Saaten ſtehen verhältnißmäßig ſchwach. In⸗ 
deſſen wäre eine ſchützende Schneedecke ſehr zu wünſchen. Für die 
Frühjahrsſaat ſind die Felder gut vorbereitet. Die lange milde 
Herbſtwitterung hat die Ackerbeſtellung ſehr begünſtigt. Ein ſehr 
reger Verkehr mit Heu und Stroh findet in dieſem Jahre in hieſiger 
Gegend ſtatt. Täglich ſieht man zahlreiche mit Heu und Stroh 
beladene Wagen die Chauſſee paſſiren. Das Stroh geht meiſt nach 
nördlicher Richtung, Berlin, Hamburg u. ſ. w., das Heu dagegen 
mehr nach ſüdlicher Gegend, meiſt nach Niederſchleſien, Frauſtadt 
pp. Die Preiſe ſind dementſprechend günſtig. 5 
5 Die leichte Verderbniß der Kraftfuttermehle. Die 
Mißerfolge, welche in vielen Wirthſchaften bei Fütterung des Kraft⸗ 
futters in Mehlform zu verzeichnen ſind, müſſen zum großen Theil 
auf die leichte Verderblichkeit des Mehles zurückgeführt werden. 
Die Mehlform iſt dem Verderben ganz beſonders ausgeſetzt. Mehl 
verliert am ſchnellſten an Geſchmack und Verdaulichkeit, wird am 
ſchnellſten ungenießbar, ja ſogar geſundheitsgefährlich, indem ſich 
eine ganze Reihe verſchiedener Schimmelpilze entwickeln. Daß dieſe 
leichte Verderblichkeit weit mehr bei den Kraftfuttermehlen wie bei 
den Brotmehlen zu Tage tritt, liegt an dem ſehr hohen Eiweiß⸗, 
häufig auch Fettgehalt der Kraftfuttermehle. Die Fette, um welche 
es ſich hier handelt, werden zum größten Theil ſchnell ranzig. Im 

Ganzen iſt daher die Schrotform der Mehlform vorzuziehen. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 15. Januar. Zentral: Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentra!⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Sehr 
ſtarke Zufuhr. Das Geſchäft verlief langſam. Geringere Quali⸗ 
täten mußten im Preiſe zurückgehen Wild und Geflügel. Hoch⸗ 
wild uud Rehe unverändert. Preis für Hafen geſtiegen. Geflügel 
unverändert. Enten und Gänſe gut zu verwerthen, Puten la. 
Qualität erzielten ſchwer die notirten Preiſe, geringere unverkäuf⸗ 
lich. Fiſche. Die Zufuhr war etwas geringer, beſonders knapp 
in Seefiſchen, daher die Nachfrage nach dieſen groß. Preiſe ent⸗ 
ſprechend hoch. Butter. Reichliche Zufuhr, ungenügender Abſatz, 


Preiſe nachgebend. Käſe ſtill, Preiſe nachgebend. Gemüſe, Obſt R 


Südfrüchte ſtilles Geſchäſt. 
leiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 48—54, IIIa 36—45, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 60—65, IIa 45—55, Hammelfleiſch Ia 50—55, Ila 40—45, 
Schweinefleiſch 56—63, Bakonier do. 54—55 M. per 50 Kilo . 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. i 
Wild. Damwild per J Kilo 0,40—0,55, Rothwild per ! Kilo 
0,40—0,45, Rehwild Ja 0,80—0,90, Ila bis 0,75, Wildſchweine 0,36 
bis 0,54 M, Haſen per Stück 2,50 —2,95 M. 
Wildgeflügel. Faſanenhähne 3,00 —3,50 M., Faſanenhennen 
2,40—3,00 M., Wildenten —,.— M., Seeenten 0,50 —0,60 M., Krick⸗ 
enten — Pf., Waldſchnepfen —,.— M., Haſelhühner 1,40— 1,60 M., 


Schneehühner 1,25 M. 

Zahmes Gefllügel, lebend. Gänſe, per Stück —, Enten 
1,50 —2 Mk., Puten —,.— Mk., Hühner, alte —,.— Mk., do. junge 
k. per Stück. 
Zander 91 Ml., 


und 


Tauben 0,85—0,45 N 
\ Hechte p. 50 Kilogr. 58—62 Mk., 
Barſche — M., Karpfen, gr. —,.— M., 

kleine 67 Mk. Schleie 74 Mk., Bleie 49 Mk., Aland — Mk. 
bunte Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 30—40 M., Aale gr. — M., do. mittel: 
große — Mk., do kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,40 1,50 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 104—108 Mk., IIa. 95 
bis 100 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ja. 100-105 M., 
do. do. IIa. 95—100 Mk., ger. Hofbutter 88—92 Mk., Landbutter 
M. — Eier. Hochprima Eier 4,20 Mk., Kalkeier 3,80 Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. ö 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk, do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 

anſche Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9—10 M., per 50 Kilogr., 

tohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, Der 100 Kopf 
20—25 M., Kohlrabi, per Schock 0,50—0,60 M., Kopfſalat, inländif 
100 Kopf — Mk., Spinat per 50 Liter 1,50 M., Kochäpfel 3—5 M., 
Tafeläpfel, tyroler 25—28 M., p. 50 Kilo, Kochbirnen p. 50 Liter 
M., Tafelhirnen div. — M., Weintrauben per 50 Kg. div. brutto 
mit Korb — M., ungar. do. — Mk. italieniſche do. — M., Nüſſe, 
per 50 Kilogr. Franz. Marbots 28—30 M., franz. Lots 24—26 M., 
rheiniſche — M., rumäniſche — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26 
bis 28 Mark, do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 
Mark, franz. Krachmandeln 95—100 Mark. 

Berlin, 15. Januar. (Konkurs⸗Nachrichten.) In 
dem Konkurſe über das Vermögen des Kaufmanns Max Schindler 
ſoll durch den Verwalter Fiſcher die Schlußvertheilung von 2585 M. 
62 Pf. Mehrbeſtand auf 23 293 M. 89 Pf. anerkannte Forderungen 
erfolgen: 2) des verſt. Weinhändlers S. Tauber gelangen durch 
den Verwalter Fiſcher 2943 M. 94 Pf. Maſſebeſtand, auf 26 736 M. 
11 Pf. zu berückſichtigende Forderungen zur Vertheilung; 3) der 
Trödlerin Dora Sommerfeld wird der Verwalter Gödel 2083 M. 
82 Pf. Maſſebeſtand auf 19480 M. 90 Pf. anerkannte Forderun⸗ 
gen vertheilen. Den Gläubigern werden die Prozentſätze und die 
Zahlungstermine noch beſonders mitgetheilt. Konkurs iſt eröffnet 
über das Vermögen des Filzpantoffelmachers Karl John hier, 
Rügenerſtraße 2. Konkursverwalter iſt der Kaufmann Conradi, 
Weißenburgerſtraße 65. Anmeldefriſt bis 15. März. Termin 
25. Januar er. x 

u Sonfurs- Nachrichten. Auswärtige Konkurſe.] Er⸗ 
öffnungen. Beim Gericht zu: Aldenhoven. Kaufmann Adolf 
Demmler in Inden. Augsburg. Goldarbeiter Hermann Glinſer 
daſelbſt. Bensberg. Gaſtwirth Joh. Heinr. Schnüttgen in Strun⸗ 
dorf. Bremerhaven. Kaufmann Otto Herfarth daſelbſt. Chemnitz. 
Seifenſieder Julius Carl Mißler daſelbſt. Dresden. Drechsler 
und Zigarrenhändler Carl Hugo Knöbel in Strieſen. Forſt. Zim⸗ 
mermeiſter Auguſt Lehfeld daſelbſt. Firma Reinhold Blanke daſ. 
Kaufmann E. Levy daſelbſt. Tuchfabrikant Paul Haaſe daſelbſt. 
Tuchfabrikant Richard Winkel daſelbſt. Gmünd. Oekonom Anton 
Kuhn daſelbſt. Goslar. Kaufmann W. Riechelmann daſ. Halber⸗ 
ſtadt. Maſchinenbauer Guſtav Adolf Schwaff daſelbſt. Hamburg. 
Putz⸗ und Konfektionshändler Theodor Rich. Greve daſelbſt. Hay⸗ 
nau. Fabrikbeſitzer Otto Klug daſelbſt. Uhrmacher Ernſt Emil 
Leder daſelbſt. Helmſtedt. Schneider Herm. Brandt daſelbſt. Jeß⸗ 
nitz. Tiſchler Franz Ühlich, daſelbſt. Kalbe a. S. Handelsmann 
Bernhard Petrich in Neugattersleben. Kamenz. Schneider Johs. 
Rammer in Wieſa. Kenzingen. Landwirth Anton Kuri in Nord⸗ 
weil. Leipzig. Bäcker ea Bernhard Michael in Plagwitz. Lim⸗ 


bach. Firma Gebrüder Schnitt daſelbſt. Meßkirch. Rothgerber 
Karl Kautzmann daſelbſt. Neresheim. Gaſtwirth Ernſt Pickel in 
Diſchingen. Neuwied. Friſeur Ernſt Roſener daſelbſt. Paſſau. 
Eheleute Balthaſar und Emma Waßner daſelbſt. Rathenow. Gaſt⸗ 
wirth Theodor Schmidt in Frieſack. Schleiz. Reſtaurateur Heinr. 
Karl Nicklas daſelbſt. Schöningen. Kaufmann Heinr. Günther in 
Beierſtedt. Strasburg. Uhrmacher und Händler Salomon Groß 
in Jablonowo. Tilſit. Kaufmann Karl Aug. Teubner daſelbſt. 
Wiesbaden. Gaſtwirth Oskar Fahl daſelbſt. Würzburg. Buch⸗ 


Berlin, den 16. Januar. (Telegr. Agentur B Heimann, Poſen.) 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen) Not., 5. 
do. 32 32 


7er lokod 40 10 
do. 70er Januar 31 70 31 40 
do. 70er Januar⸗Febr. 31 70 31 40 
do. 70er April⸗Mai 32 70 32 60 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 34 30 34 20 
do. 50er loko. 50 80] 51 20 


Not. v. 1 5. Not. v. 15. 

Konſolidirte 49 Anl. 106 601106 70 Poln. 58 Pfandbr. 66 75 67 10 

„ 315 „ 103 20103 30/Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 61 90, 61 90 
Pos. 43 Pfandbriefe 100 90101 10 Ungar. 45 Goldrente 88 — 88 10 
Bol. 330 Pfandbr. 99 90) 99 90 Ungar. 59 Papierr. 86 — 86 30 
Bo). Rentenbriefe 104 10,103 80 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2180 601180 90 
Oeſtr. Banknoten 173 40173 50 Oeſt.⸗Fr. Staatsb. 8 101 60/101 25 
Deitr. Silberrente 76 60) 76 50 CLombarden = 60 60 60 50 
Aufl. Banknoten 225 90226 50 Jondſtimmung 
Ruſſ 419 Bdkrpfoͤbr. 99 80) 99 75 ſchwa 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 88 25 89 25 Schwarzkopf 262 901263 50 
MainzLudwighf.dto124 — 123 10 Königs⸗u. Laurah. 176 251175 75 
Marienb. Mlaw. dto 58 40 59 75, Dortm. St. Pr. La A. 133 — 133 — 
Italieniſche Rente 94 30) 94 500 Inowrazl. Steinſalz 60 90 61 90 
Ruſſ4g konſ-Anl1880 94 25 94 25, Ultimo: 
dto. zw. Orient. Anl. 70 90) 71 30 Dux⸗Bodenb. Eiſb. A212 25212 — 
dto. Präm.⸗Anl 1866160 90160 90 Elbethalbahnn „ „100 40 99 10 
Num. 69 Anl. 1880 104 40,104 250Galizier „ „ 81 10 81 25 
Türk. 1% konſ. Anl. 17 90 17 90 Schweizer Ctr, „147 601147 50 
Pos. Provinz. B. A. — — — erl. Handelsgeſell. 204 50/206 50 
Landwirthſchft. B. A. — — — — Deutſche B. Akt. 180 751181 25. 
Poſ.Spritfabr. B. A. 95 — — —Diskontogkommandit253 25253 60 


Gruſon Werke 178 501172 751Ruſſ. Bank f.ausw. H. 76 50 76 75 
= 1 Staatsbahn 101 60, Kredit 180 75, Diskonto⸗ 
om. 


zu Breslau am 15. Januar. . 
mittlere gering Waare 


Feſtſetzungen öh Nie- Höch⸗ Ni 

der ſtädti = öch⸗ Nie⸗Höch⸗ Nie- 
= A 15 Denk ſter drigſt] ter drigſt. 

15 3 EP W bf. Bf. W f. 
Weizen, weißer 7018 30177017 20 
Weizen, gelber pro 17 60 17 10 
oggen 100 16 90 16 70 
Gerſte 14 80 13 30 
Hafer Kilog. 15 9015 50 
Erbſen 17 50 15 — 14 50 


ee 16 — 
Raps, per 100 Kilogramm, 29,30 — 27,50 — 25,80 Mark. 
Winterrübſen 28,80 — 27,20 — 25,60 Mark. 


Sommerrübfen —— — —.— — —,.— Mark. 
e N 
Schlaglein 2,— — 20,75 — 18,50 Mark. 
Hanfſaat —— ——— —.— Mar 


Breslau, 15. Januar. (Amtlicher Prod 

Roggen per 1000 Kilogramm ſtill. 

55 Januar 180,00 Br., April-⸗Mai 182,00 
r 


uften-Börfen-Bericht.) 
Gekünd. —,— Etr. 
Br., Mai⸗Juni 183,00 
i Hafer (per 1000 Kilogr.) Gekündigt —,— Ctr., per Januar 

166,00 Br., Abril Aal 166,00 Br. f 
ſtill. Gekündigt —,.— Ctr., per 


Rüböl (per 100 Kilogramm) 
Januar 69,00 Br., Januar-Februar 69,00 Br., Februar⸗März 
) *. 


do. mittelgr. 70 M., do. 69,50 B 


’ 


Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 und 70 Mark 

Verbrauchsabgabe, ohne Umſatz. Gekündigt —,— Liter. Per Januar 

(50er) 49,50 Gd., (70er) 30,00 Gd., April⸗Mai 155 31,70 Gd. 
Zink (per 50 Kilogr. ohne Umſatz.) Die Börferkommiffen. 


Breslau, 14. Januar, 9% Uhr Vormittags. Am heutigen 
Markte war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen ſchleppend, bei 
mäßigem Angebot Preiſe unverändert. 5 5 

Weizen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, per 100 che 
ſchleſ. weißer 17,70-—18,90— 19,30 M. gelber 17,60—18,80— 19,20 M., 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. Roggen bei mäßigem Angebot 
feſter, per 100 Kilogramm 17,00—17,40—17,90 M., feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilo⸗ 
gramm 15,70—16,40—17,40 M., weiße 17,50 —18,50 M. Hafer in 
ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 16—16,60—16,90 Mark. Mais 
behauptet, per 100 Kilogramm 12,00—13,50—14,00 Mk. Erbſen 
ſchwach gefragt, per 100 Kilogr, 15,50 —16,50—18/00 Mk., Viktoria 
16,50 —17,50—18,50 Mark. Bohnen ſchwach gefragt, per 1000 
Kilogramm 16,50—17,00—17,50 Mark. Lupinen ſchwacher Um⸗ 
ſatz, per 100 Kilogramm gelbe 10,00—11,50—13,00 Mark, blaue 
8,50—9,50— 11,50 M. Wicken mehr angeboten, per 100 Kilogramm 
15,50 —16,50—17,50 Mk. Oelſaaten ſchwacher Umſatz. Schlag⸗ 
lein preishaltend. Hanfſamen niedriger, 15— 15,5016 M. — Pro 
100 Kilogr. netto in Mark und Pfg. Wer e 21,50, 20,50, 
18,50, Winterraps 29,40, 28,40, 27,50, Winterrübſen 28,40, 27,50, 
26,50. — Rapskuchen in feſter Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſ. 
14,50 —14,75 Mk., fremder 14,20— 14,60 Mk. Leinkuchen gut ver⸗ 
käuflich, per 100 Kilogramm ſchleſ. 154—16,00 Mk, fremder 15,00 
bis 154 Mk. Palmkernkuchen gefragt, per 100 Kilogramm 125 
bis 13 M. Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother feine Qualitäten 
beachtet, per 50 Kilogr. 30—37—42—48 0, weißer blieb feſt, 29—36 
bis 45—58 M. Schwediſcher Klee mehr Kaufluſt, 35—40—45 
Mark. Tannenklee mehr angeboten. Thymothee matter, 24 bis 
27—29—30 Mk. — Mehl gute Kaufluſt, per 100 Kilogramm inkl, 
Sack Brutto Weizen fein 27,75—28,25 Mk., Hausbacken 27,25—27,75 
M., Roggen⸗Futtermehl 10,80 — 11,20 Mk., Weizenkleie 9,20—9,60 
Mk. — Heu per 50 Kilogramm 3,30— 3,60 Mk. Roggenſtroh per 
600 Kilogramm 40,00 44,00 Mark. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
} Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Werbrus heteer, 
14. Januar. 


15. Januar. 
27,50 M. 


25,50—26,50 M. 
24,50 M. 


ffein Brodraffinade 
fein Brodraffinade 
Gem. Naffinade II. 
Gem. Melis I. 
Kryſtallzucker J. 
Kryſtallzucker II. 
Melaſſe Ja. 
Melaſſe IIa. 5 
Tendenz am 15. Januar; Unverändert. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


750. M. 
25,25.26,50 M. 
24,50 M. 


14. Januar. 15. Januar. 
Granulirter Zucker — — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 15,65—16,00 M. 15,65 16,00 M. 
dto. Rend. 88 Proz. 15,00 15,35 M. 15,00 15,25 M. 


Nachpr. Rend. 75 Proz. 10,80 12,50 M. 10,80 12,50 M. 
Tendenz am 15. Januar: Ruhig. 
Stettin, 15. Januar. Wetter: Aufklärend. Temperatur 46 

Grad R., Bar. 28,3. Wind: NW. 

Weizen matter, per 1000 Kilo loko 185—195 Mk., per Januar 
194 M. nom., per April⸗Mai 196— 495,196 M. bez., per Mai⸗ 
Juni 196,5 M. Br., 196 Mk. Gd. per Juni⸗Juli 196,5 M. bez., 
197 M. Br. u. Gd. — Roggen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 


druckereibeſitzer Karl Bieler daſelbſt. Sattler Carl Egſtein daſelbſt. 170175 Mk, per Januar 174 Mk. nom., per April⸗Mai 1745, 


Bezahlt ji inländiſcher 123 Pfd. 167 M., 123/4 Pfd. 165 M. 9 


bis 174.5175 15 bez., per Mai⸗Juni 174,5—174,25 Mk. bez. per 


Juni⸗Juli 174 Mt Br. — Gerſte unverändert, per 1000 Kilo 
10fo Märker 170-195 M. — Hafer unverändert, per 1000 Kilo 
loko Pommerſcher 155—162 Mk. — Nüböl höher, per 100 Kilo loko 
able Faß bei pn a ln 68,5 M. Br., per Januar 67,5 
M. Br., per April⸗Mai 6 Br. — Spiritus "matter, per 10,000 
Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 31,4 M. Gd., „50er 50,8 Mk. Gd., 
per April⸗Mai 70er 31,9 Mk. Gd, per Mai⸗J Juni 70er 32,3 Mk. 
nom., per 9 0 70er 32,7 RR, 115 per Auguſt⸗September S 
70er — Mk. G — Angemeldet: 

Nichtamtlich „Beiroleum loko 12 90 M. verſt., bez. u. gef. 

Landmarkt: Weizen 190—193 M., Roggen 102—194 M. 
Gerſte 180—190 M., Hafer 166—170 M., Kartoffeln 25—30 M., 
Heu 2,75—3 M., Stroh 3840 M. 

ie 

Danzig, 14. Sanıar. Getreid ebörſſe. (H. v. Morſtein.) 
Wetter: Veränderlich. Wind: SW. 

Weizen. Inländiſcher mußte bei ſchwacher gag Mark 
billiger abgegeben werden, Tranſit bei kleinem Angebot unverän⸗ 
dert. Bezahlt wurde für inländiſchen 80 0 bezogen 25 Pfd 
183 Mk., 8 117 Pfd. und 122 on ! 
186 Mark, 130 Pfd. und 130 1 Pfd. 188 M. weiß 
Mk., 127 Pfd. 137 Mk., 128 Pfd. 188 Mark, roth 121 Pfd. 
Mk., 125 Pfd. 135 Mk., Sommer⸗ Dar Pfd. 182 M., 123 Pfd. 
180 M. 124/5 Pfd. 184 M., 125 Pfd. 185 M., beſetzt 124 Pfd. 

180 M., für 00 zum Tranſit glaſig 125 Pfd. 142 M., 127 
Pfd. und 1278 Pfd. 145 M., hellbunt 125/6 Pfd. 145 M., hochbunt 
glaſig 131 Pfd. 153 M. per Tonne. Termine: April⸗Mai zum 
freien Be 194% Mk. Br., 194 Mk. Gd., tranſit 144% Mk. B 
144 M. 1 ante 145 ½½ Mk. Br., 145 M. Gd., Juni⸗ 
Juli kant 147 3 7 M. Gd. Reguliurngspreis inländ. 
186 Mk., tranſit 142 Mark. 

Roggen. Inländiſcher 


unverändert, tranſit ohne A 
29 
per 120 Tonne. Termine: April⸗Mai inländ. 167 M. bez., unter⸗ 
ban 118%, M. Br., tranſit 117 M. Br., 116 M. Gd., Septem⸗ 
an aueh 152 M. Br., 151 M. Gd., tranſit 107 M. 
Br., 106 M. Gd. Negulitungspreis inländiſcher 166 M., unterpol⸗ 
ic 115 M., tranſit 114 M. 


rung 16¾ͤ —17¼ M., Superiorſtärke 17½¼—18 M., Speere 
17½—18J¼ M. — Dextrin weiß und gelb prompt 26—27 M. — 
Capillar⸗Syrup 44 Be. prompt 1 M. — Trauben⸗ 
zucke er prima weiß geraſpelt 2020 1885 
* Das Heringsgeſchäft in 889. Der Geſammtimport 

in De fünf Haupthäfen Deutſchlands, Stettin, Danzig, Königsberg, 
Hamburg und Memel betrug 1362521 To., davon kamen aus 
Schtoeden 769 979 7 To., Norwegen 353 676 To., Holland 130 346 To., 

weden 84 339 To., Frankreich 2210 To., Bornhelm 1622 To. 
Gegen das Vorjahr mit einer Zufuhr von 1053 769 To. zeigen alle 
betheiligten Länder eine Zunahme, welche nach Prozent bei Schwe⸗ 
den und Holland am größten iſt. Im Jahre 1887 betrug der 
Geſammtimport 1170 213 To. Das Lager beſtand an den oben 
genannten Plätzen am 1. Januar 253 264 To., (davon 156 970 
Schotten) gegen 185170 To. am 1. Januar 1889. Bei Weitem 
den größten Theil des Heringsgeſchäfts hat Stettin inne. Die 
Jahreszufuhr betrug dort in 1889 338 744 To. aus Schottland, 
164 600 aus Norwegen, 48 974 aus Schweden, 9447 aus Frankreich, 
2210 aus Schottland und. 1622 von Bornholm. Der Vorrath von 
Hering ſtellte ſich am 1. Januar auf | 95055 To. gegen 79 619 am 


1. Januar 1889 und 106260 am 1. Januar 1888. 


tes. 
Dem elektriſchen 
in nächſter Zeit eine 


Vermiſch 
B. N. Aus der Reichshauptſtadt. 
Bogenlicht ſcheint, wie man uns ſchreibt, 


recht gefährliche Konkurrenz ach Han zu ſollen. Eine bekannte elek⸗ 
trotechniſche Firma it nämlich augenblicklich dabei, Glühlampen 
herzustellen, welche eine Leuchtkraft von 100 bis 3000 Normalkerzen 
haben. Dieſe Erfindung dürfte, da ſie, nebenbei bemerkt, auch eine 
bedeutend Eiudei Herſtellung und Leuchtkraft ermöglicht, für alle 
Dad e Etabliſſements von großer Wichtigkeit ſein, in denen es 
darauf ankommt, ſtatt des flackernden, bläulichen Scheines des 
Bogenlichtes ein ruhiges und unveränderliches gelbes Licht zu ver⸗ 
wenden. In poſtaliſchen Kreiſen erregt augenblicklich, wie 
man uns von anſcheinend gut unterrichteter Seite ſchreibt, eine in 
Amerika erfundene, äußerſt ſinnreiche Verbeſſerung der Rohrpoſt⸗ 
anlagen, berechtigtes Aufſehen. Zur Aufnahme und Beförderung 
der Rohrpoſtſendungen durch die pneumatiſchen Rohrſyſteme waren 
bisher und auch jetzt noch in Deutſchland zylinderähnliche Kartouchen 


ſeit 1868 in der e Stellung als Ober⸗Hofprediger und 
Prälat thätig war. Gerok's literariſche Bedeutung beruht haupt⸗ 
ſächlich auf ſeinen religiöſen Dichtungen, doch hat er auch patriotiſche 
Lieder geſungen und an allen Regungen der Zeit Antheil genommen. 
Seiner Parteirichtung u war er kirchlich und konſervativ, aber 
jedem Zelotismus fern, und in ſeinen Werken wie in ſeinem Wirken 
von echter Humanität durchdrungen. Näherſtehende wiſſen die 
Liebenswürdigkeit, ſeine Mitbürger die Menſchenfreundlichkeit des 
alten Herrn nicht genug zu rühmen, und ſein Tod erregt überall 
das regſte Mitgefühl. 
————. K. k Kk. ͥ ——ͥ (—(ͤvK———— 


Deulſchfreiſiunige Partei! 


Parteigenoſſen! Am 20. Februar werden die Reichs⸗ 
tagswahlen ſtattfinden. Nachdrücklicher noch als bei früheren 
Reichstagswahlen iſt diesmal nach Einführung der fünf⸗ 
jährigen Wahlperiode der Kampf für die Aufrecht- 
erhaltung der Freiheiten des Volkes und gegen neue 
Mehrbelaſtungen durch Steuern zu führen, und rechnen 
wir dabei auf die thätige Mitwirkung und die Opferwilligkeit 
aller Parteigenoſſen. 

Die Agitation durch Wort und Schrift erfordert in vielen 
ſtarker Beeinfluſſung ausgeſetzten Kreiſen Summen, welche von 
den zunächſt Betheiligten allein nicht vollſtändig aufgebracht 
werden können. Um planmäßig und kräftig vorgehen zu können, 
bitten wir alle Freunde dringend, alsbald Beiträge zu 
unſerm Zentralwahlfonds an den Schatzmeiſter deſſelben, 
Herrn Abgeordneten Hugo Hermes, Berlin G., Neue Pro⸗ 
menade 3, oder an Herrn Hugo Hinze, Berlin W., Pots⸗ 
damerſtraße 136/137, einſenden zu wollen. 

e erfolgt durch die „Parlamentariſche Korreſpon⸗ 
denz“, auf Wunſch unter Chiffre. 


Geſchäftsführender Ausſchuß 


erite. Sie fein feſt, andere vernhchläſſigt. Tranſit 

IB en, iſt 0 zum 5 109/10 Pfd. Geruch 114 

„ 109/10 00 San 969 110 und 110/11 Pfd. 119 M., hell 94 

3955 105 9 M., fd. Sa 3500 107 und 107/8 Pfd. 126 M., weiß 
115 M. 98 Pfd. 5 M., 105 Pfd. 128 M., 106/7 Pfd. 


15 1075 Pfd. 133 M., 9155 gelbe 106 Nd. 124 M. per Tonne. 
Hafer inländiſcher 154 M. per Tonne bezaahlt. — Pferde⸗ 


bohnen ruſſiſche zum Tranſit 118 M. 


per Tonne gehandelt. — 


Mais ruſſiſcher zum Tranſit 86, 88 M. 1 Tonne gehandelt. — 


Spiritus kontingentirter loko 49 M. b 
a 5 nicht kontingentirter loko 30¼ M. Gd., 


Hamburg, 13. Januar. 


er still, Primawaaxe 16%, —17½ M., 
1 W Kartoffelmeht, Brimampanre 1 ze 


Gonfursverinhten, 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Ignatz Valentin von Chmara 


— in Firma J. W. Chmara — zu 
Poſen Alter Markt Nr. 67, iſt 
Kan Nachmittags 6¼ Uhr das 
onfuesverfabren eröfietwworden, 
Verwalter: en 
Brandt hier. 


Offener Arreſt mit Anzeigeftiſt 


Kaufmann 


ſowie Anmeldefriſt bis zum 22. 


März 1890. 

Erſte b Versammlung 
am 22. Februar 1890, 
Mittags 11¼ Uhr. 

Prüfungstermin 
am 1. April 1890, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Zimmer Nr. 18 des Amts⸗ 
1 ⸗Gebäudes, Wronker⸗Platz 


Poſen, den WR Januar 1890. 


Ben 
Gerichtsſchreiber des . 
Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Anton Kromolicki — in 
irma A. Kromolicki — zu Poſen, 
roße Gerberſtraße Nr. 54, iſt 
Kir Mittags 12¾ Uhr das 
onkursverfahren eröffnet worden. 
Verwalter: Kaufmann Ludwig 
Manheimer hier. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt, 
oßwie Anmeldefriſt bis zum 22. 
März 1890. 

Erſte Gläubiger⸗Verſammlung 
am 18. Februar 1890, 
Mittags 12 ¼ Uhr. 

Prüfungstermin. 
am 1. April 1890, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Zimmer Nr. 18 des Amts⸗ 
5 Gebäudes, e 


Posen, den 1155 Januar 1890 


Gerichtsſchreiber dez Königlichen 
Amtsgerichts. 


eg berfeigeung 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Pudewitz Blatt 63 auf den 
Namen des Hausbeſitzers Gustav 
Will und deſſen Ehefrau Ottilie 
Pauline geb. 1 gh 
gene , Af 


am 2. April 1890, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Oftelleberkeigen Gericht 
anGerichtsſtelle verſteigertwerden. 

Das Grundſtück iſt mit 2,22 
Mk. Reinertrag und einer Fläche 


ez. Januar⸗April 49753 


Januar⸗April 30°; 


e Kar⸗ 
5 17 bis 


von 38 Ar. 90 M. zur Gun 
ſteuer, mit 84 M. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 3. April 1890, 


Vormittags 11 Uhr, 


an Gerichts ſtelle verkündet werden. 
Bubewitz, den 13. Januar 1890. 


Königl. Amtsgericht. N 


Konkursverfahren. 


In dem UNSDEXTODTEN. über 
das Vermögen des verſtorbenen 
Rechtsanwalts Karezewski in Ko⸗ 
ſten iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten z 
gen Termin auf 


den 27. Febr. 1890, 


Mittags 12 Uhr, 
vor dem Königl. Amtsgerichte 
hierſelbſt, neues Gerichtsgebäude 
Zimmer Nr. 10, anberaumt. 


Kofleu, den 10. Januar 1890. 
perling, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 

Vom 1. es 
bruar d. Is. 
ab ſoll die Avi⸗ 

ſirung der ein⸗ 
gegangenen 
= agenla⸗ 


en dungs⸗ und 
Stückgüter mittels des bei der 
hieſigen Güterverwaltung einge⸗ 
richteten Fernſprechers an alle 
diejenigen an die öffentliche Fern⸗ 
ſprecheinrichtung angeſchloſſenen 
Theilnehmer erfolgen, welche dies 
gegen Hintezbegung einer be⸗ 
ſtimmten Erklärung bei der Güter⸗ 
verwaltung ſchriftlich Wenn 
Das Muſter zu dieſer Erklärung 
wird von der Güterverwaltung 
unentgeltlich geliefert. 959 
Alle gen Beſtimmungen 
können bei dem Expeditions⸗Vor⸗ 
ſteher — Dienſtgebäude der Güter⸗ 
verwaltung Zimmer Nr. 1 — ein⸗ 
geſehen 9 91 
4. Januar 1890. 


Poſen, 
1 5 ſenbahn-Belriebs-Amt. 
ee Aura ) 


Freitag, den 17. d. Mts., 
Vormittags 10% uhr, werde 
ich in der Pfandkammer ver⸗ 
ſchiedene Möbel und andere 
Gegenſtände zwangsweiſe für das 
Meiſtgebot verſteigern. 35 

Schmidtke, 
Gerichtsvollzieher. 


Druck und 85 der Een von 


BLM, efe, 


verwendet worden. Bei 
anſtatt des Zylinders 


der betreffenden Verbeſſerung ſoll nun 
eine Hohlkugel zur Aufnahme der Briefſen⸗ 


dungen verwendet werden. Die Kugel hat einen um civca 25 Mil⸗ 
limeter kleineren Durchmeſſer als der betreffende Luftkanal und 
wird pneumatiſch mit ſolcher Gewalt durchgeſtoßen, daß ſie die 


Wände des Kanals garnicht berühren ſoll; 


vollſtändig ausgeſchloſſen erſcheint. 


eine Reibung alſo als 
Bei bereits angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen fol die Kugel in einer Stunde circa 99 000 Meter zurück⸗ 


gelegt haben. 


* Karl Gerof, der in weiten Kreiſen 1 Geiſtliche und 


30. 
alt gende den; 
Lehrer war, Theologie, 


Januar 1815 in Vaihingen 


Dichter, der am Dienstag der Influenza erlegen it, 
geboren, 
Er ſtudirte in Tübingen, 
und wurde, 
Böblingen, nach Stuttgart, „bo er im. geiftlichen Amt ununterbrochen. 


wurde am 
iſt alſo beinahe 75 Jahre 
wo Guſtav Schwab, ſein 
nach kurzer Thätigkeit in 


der deutſchfreiſinnigen 
Theodor Barth. Hugo Hermes. Ludolf Parisius. Eugen Richter. 
Rickert. Schrader. 


Bartei, 


e e zu Poſen 
ar. 


in Hannover. 


Nur Knaben, unter 12 J 
1878 bis Ende 1889 wurden verſichert 


Ja N en 505 Aufnahme. 
0 Knaben mit 


160 0 k. Eine jo 


Wange jchwacher Negen. 2 


Deutfähe Militärdienf-Berficherungs- Anftat 


1693005 50 nn a Lebensjahren am vortheilhafteſten. 


Dat Barometer 110 

i 10 a Gr. reduz. in mm; i Cel]. 
66 m Seehöhe. Gra 

15. Nachm. 2 753,9 NS Itark bedeckt 9 —＋ 52 

15. Abends 9 755,4 3 Stark u heiter |+ 2,8 

16. a 8. 7 75771 N ſtark edeckt +21 


Bon 
große „Vetheiligung hat nie ein 
155 


Sn Verſicherungs⸗Inſtitut gefunden. — en 1 1 wüten Wie Direktion und die Vertreter. 


Mi A. Tal 


vom 1. April 1899 
eine Wohnung, 3 


Geſuch 


Zimmer, Küche, Nebengel., v. ein. H. 0. 


Offerten mit 
S. p 810 


kinderl. Beamten. 
Preisangabe unter G. 
lagernd Poſen. 

Möbl. Zim nebſt Ben). f. 2 ;. 
Leute v. 1. Febr. Breiteſtr. 12 III I. 

St. Martin 3, I. links, iſt eine 
Wohnung, beitehend aus 4 Zimm., 
Küche nebſt Zubehör ſofort eventl. 
vom 1. April er. zu vermieth. 921 


Breiteſtr. 26 iſt ein Keller, 
welcher ſich auch zu einem Bier⸗ 
depot gut eignet u. bish. an Hrn. 
Eiſenwhdlr. Kirſchner verm. iſt, 
v. 1. April ab anderw. z. verm. 
Nähere Auskunft bei Herrn 
Altmann im Laden daſelbſt. 
Breslauerſtr. Nr. 9 J. 
Wohnung von 5 Stuben 
nebſt Zubehör (bisher Herr 


Schoepe) vom 1. April er. zu 190 Stell 


geben. 


Friedrichstr. 24, 2 Tr. möbl. 
Z., ſep. E., für 12 M. zu verm. 


clan 


für Kauſfleule e und gehiler 


durch den 
Verband Deutſcher Hand 
lungsgehülfen 
zu Leipzig. 
Eine alte deutſche Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗ EN fucht einen 


Haupt⸗Agenten, 
aber nur für die Stadt Poſen. 
Gefällige Adreſſen erbeten unter 
Chiffre A. 31 Exped. d. Ztg. 931 


Glasverſicherung. 


Von einer alten ſoliden Geſell⸗ 
ſchaft werden in allen Städten 
thätige Vertreter unter u 
Bedingungen geſucht. Der Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb iſt an) 1115 11 
den Glaſern und Glashä 
durch den Erſatz von Bru ſchelben 
beſondere Vortheile geboten. Mel⸗ 
dungen mit der Aufſchrift „Gla 


Ein durchaus tüchtiger und zu⸗ 
verläſſiger 


kiſtet Kreiskaſſen⸗Hehülfe 


pie, zum jofortigen Antritt 55 
ſuch 

Bewerbungen unter Chiffre 
55 in der Exped. dieſ. Ztg. 
erbeten. 


Ein Ladenfräulein 


mit guter Handſchrift, der polni⸗ 
ſchen Sprache ech welches 
ſchon in einem Geſchäft thätig, 
war, kann ſich ae bei 939 
II. Schnabel, Alter Markt 57. 


Einzjüdiſches Mädchen, 10 
ches 1 in Stellung war und 
mit der 11 bewandert iſt, wird 
zur Stütze der Hausfrau und 
fürs Geſchäft zum ſofortigen ar 
tritt e von 

Leo Ger . 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet ; 
meinem 9 5 


in 
tellung. 


alomon Mottek, 
Berlinerſtr. 16. 


Für ein größeres Gut im Kreiſe 
Poſen wird zum ſofortigen An⸗ 


tritt eine gut empfohlene, in Küche, 


Kuhſtall und Federviehzucht tüch⸗ 
tige Wirt e 


vihihafterin 


bei 240 ul Gehalt p. a. und 
7 zum 1. Februar cr. ein gut em⸗ 
pfohlener, tüchtiger und in 
unverheiratheter 


bei 300—360 Mark Gehalt zu 
engagiren geſucht. 

Beide müſſen deutſch, evange⸗ 
liſch und der polniſchen Sprache 
mächtig ſein. Bewerbungen ſind 
unter Chiffre C. E. 38 an die Ex⸗ 
pedition d. Bl. einzuſenden. 


Einige 


junge Mädchen, 


vn welche ſchon in einer Stein⸗ oder 

995 druckerei od. in einem ähnli⸗ 

chen on & earbeitet haben, fin⸗ 
Stellung in der 


ch 8- den 1 
verſicherung 1000“ befördert 9 Heftig Be Di Decker & Co. 


oss, Köln. 


5 Fete r u en (X. Nöſteh in 


Ein Lehrling 


findet ſofort Stellung bei 


Schleyer, 
Droguen-Handlung, 
Breiteſtr. 13. 


Einen Lehrling 


ucht die Tuchhandlung von 


„ Kornicker. 
Einige zuverläſſige 


Lauf burschen 


werden verlangt in der 
Hofbuchöruckerei W. Decker & Co. 
= Röstel.) 


— 


Für mein Manufaktur⸗ 
Im Aer NEE ſuche 
1. März einen tüchtigen 
Berkäufer; der polniſchen 
Sprache mächtig. Mel⸗ 
nebſt Gehaltsan⸗ 


dungen 
ſprüchen und Zeugniſſen er⸗ 


Löffler, 
957 


13 S. 
= Graudenz. 


7 N 

Ein Inſpektor, 
unverh., mind. 30 Jahre alt, 
ſelbſtſtändig, bei hohem Gehalt 
dale t. Pens. dn feel Sen 
pale. Perſönl. Vorſtell. 
nißabſchriften nicht zurück nd 
8 Antritt bald oder 1. April. 926 
Domäne Bolewitz (Poſt). 


Ein walhalla Gürtner 


der in Obſt⸗ und Gemüſebau, 
ſowie Warm⸗ und Kal thaus⸗ 
Treiberei 1 erfahren 
iſt, findet vom 1. April 1890 bei 
hohem Lohn und Deputat dauernde 


Zeug⸗ 


Stellung. Zeugniß⸗Abſchriften 
erbeten an Dom. Kawitsch 
bei 1 934 


Alilla⸗ ei ira 
Schneider 


werden geſucht. 
2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment 
Kaiſerin Nr. 2 


in Poſen. 


Für mein Kolonialwaaren⸗ und 
Delikateſſengeſchäft ſuche zum ſo⸗ 


fortigen Antritt einen Commis 


und einen Lehrling. 946 
Franz Wallaschek, 
Breslauerſtr. 9. 


Gtpr. eb. Erzieherin 


muſik., d. poln. Spr. g. mächt., im 
Alter v. 25 bis 30 J., w. vom 1. April 
zu 3 Kindern, 8 u. 5 S. alt geſucht. 

Kindermädchen 953 
wird ſofort zu 2 Kindern nach 
Warſchau geſucht. 

P. Teyssandier, Gr. Gerberſtr. 46. 
Eine gewandte, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtige 


Verkäuferin, 


welche ſchon in Damenputz⸗, 


Poſamenten⸗ oder Weiß waa⸗ 
rengeſchäftenthätig war, findet 
bei mir dauernde und angenehme 
Stellung bei freier Station und 
hohem Gehalt. Bewerbungen 
mit Photographie und Abſchrift 
der Zeugniſſe erbittet 
Max Eisner, 750 


Myslowitz. 
Wir ſuchen für unſer Deftil- 


; en Le en gros einen 


kräftigen Lehrling 


el Konfeſſion. 


Mannheim Conn glu. 
Samotſchin. 


Tiſchlergeſellen, 
1 Holzbildhauer, 1 Tapezier 


und Dekokätkur finden ſo⸗ 


gleich ie 8 chäftigung. 
Neifefoften werden nach 
längerer Arbeitszeit vergütet. 


. Kutter, co 
Dampfmöbel⸗Tiſchlerei, 


Sorau 
Zuti ficht. Afclageſcle 


auf Bauarbeit, ſowie 


einen Lehrling 


701 ſucht ſofort 


| Fritz Czerwonki, 
Tiſchlermeiſter in Pinne. 


